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VPalkeiſpaltung in der schweß.
KFern, 11. Dez. Der Schweizer ſozialiſtiſche Parteitag

ehnte mit 350 gegen 213 Stimmen den Eintritt in die
Hritte Internationale ab, worauf die Partei links den Saal

h ſie wird ſich an den weiteren Arbeiten der Partei
enicht mehr beteiligen.

12. Dez. irrt rhe Depeſchenagentur.) Jn
er Kommuniſten und Neukommuniſten

te die endgültige Konſtituierung der eigenen Kommu-
niſtiſchen Partei. Sie tritt vorläufig aus der ſozialdemokra
t chen Partei der Schweiz noch nicht aus, um vorerſt die Ur

immung abzuwarten. Der ſozialdemokratiſche Parteitag
wird an alle Sektionen eine Proklamation erlaſſen, in der
ſie aufgefordert werden, ſich gegen die Parteiſpaltung zu

demonſtrationen der Beamtenverbände.

BSerlin, 12. Dezember. Trotz Schneetreibens und Kälte
zeranſtalteten die Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten
Berlins auf Veranlaſſung des Deutſchen Beamtenbundes
derte auf zahlreichen Plätzen der Stadt große Verſammlungen
und mar
In ihren Reihen führten ſie Schilder und Plakate mit JnHriſten die beſonders gegen düe Schieber und Wucherer

wandten, Zurückziehung des Streitverbots und Gewährung
des Exiſt r r Jm Luſtgarten ſprachenu. a. Geh. Rat Falkenberg vom Reichsminiſterium des Jnnern,
der ſtelldertretende Vorſitzende des Deutſchen Beamtenbundes

p S SDeutſcher
der Sektetär des Beamtenbundes Kamoſſa. Jn einer Reſo-
lution wurde der ſchärfſte Proteſt gegen die blehnung der
geforderten Teuerungszulagen erhoben und darauf hinge-
wieſen, daß die Kinderzulagen nur einem kleinen Teil der
Boamtenſchaft zugute kämen. Die Verſammlungen verlangten
weiter Beſeitizung des Lebensmittelwuchers und zeitgemäße
Anpaſſung der Gehälter an die wirtſchaftliche Norlage.

Nach den offiziellen Rednern kamen Vertreter der Radi-
kalen zu Worte; ihnen war die Reſolution zu zahm; ſie
ſprachen gegen die Regierung und gegen die „Millionen-
r r an die Hohenzollern“. eiter wurde aufgefor-
S dem Deutſchen Beamtenbund die Gefolgſchaft zu ver
agen.

Die Erregung unter den Beamten war außerordentlich
Feſt ſchließlich aber gelang es der Verſammlungsleitung, die

aſſen zu bewegen, in Ruhe auseinander zu gehen und ſich
jeder weiteren Demonſtration zu enthalten.

Leipzig, 12. Dezember. Eine Verſammlung der geſamtenLeipziger Seamtenſchaſt war nach dem Feſtſaal des Zentral-

theaters einberufen. Gegen den Hauptvorſtand des Deutſchen
eamtenbundes, der am vergangenen Freitag ſich in einer

Entſchließung gegen die Anwendung des Streiks aus geſprochen
hatte, wurde folgende Reſolution angenommen:

„Die überaus ſtark beſuchte Verſammlung der Ortsgruppe
Leipzig des Deutſchen Beamtenbundes im Zentraltheater er-
hebt ſchärfſten Proteſt Cpen das Reſultat der Abſtimmung
des Hauptvorſtandes. Sie ſieht in dieſem Beſchluß den Zu
fammenbruch der deutſchen Beamtenſchaft. enn die Füh-
rung des Deutſchen Veamtenbundes der Not der Millionen
Beamten nicht mehr Sympathie entgegenbringen kann, ſo
hat ſie keine m w. einer derartigen Körper
ſchaft vorzuſtehen. Die Ortsgruppe Leipzig fordert vie
Führer auf, ſich der Stimmung der übergroßen Maſſe zu
fügen und das zu vertreten, was die Beamtenſchaft fordert.
Falls ſie ſich dazu fühlt, ſoll ſie abtreten und die
Führung in geſchicktere Hände legen. Um das zu erreichen,
wird die ſofortige Einberufung eines außerordentlichen
Bundestages gefordert.“

Die Zuſammenſetzung des ſächſiſchen Miniſteriums.

Dresden, 11. Dez. Die Beſprechungen des Miniſter
gzräſidenten Buck mit den unabhängigen Abgeordneten
Lipinski, Jaeckel und Fleißner haben zu dem Ergebnis ge
führt, daß Lipinski das Miniſterium des Jnnern, Fleißnerdas Kultusminiſterium und Jaeckel das Arbeitsminiſterium
übernimmt, ſo a das Kabinett wie folgt zuſammen-
geſetzt iſt: Buck: Miniſterpräſident, Wirtſchaftsminiſterium:
Schwar z (Soz.), Juſtizminiſterium: Dr. Harniſch(S-23.),
Miniſterium des Jnnern: Lipinski (A. S.), Kults
winiſterium: Fleißner (U. S.), Arbeitsminiſterium:
Jaeckel (U. S.), Finanzminiſterium: Heldt (Soz.).

Hauptmann Pfeffer verhaftet.
BVerlin, 11. Dezember. Hauptmann a. D. v. Pfeffer iſt

on dem außerordentlichen Gericht bei dem Neichsweyr
gruppenkommando zu Berlin wegen dringenden Verdachts
eines Verbrechens gegen die Vorſchriſt des 81 der Verord-
nung des Reichspräſidenten vom 30. Mai 1920 betreffend die

iederherſtellung der Ordnung und Sirher
en Maßnahmen auf Grund des Artikels 48 Abſ. 2

Reichsverfaſſung in Unterſuchungshaft genommen worden.

„Anlagen aus dem Auslande bezogen.

erten dann zu Zehntauſenden nach dem Luſtgarten.

altenenba te Noack vomoſt a nbeamten und
a

Halle, Montag, den 13. Dezember 1920 Anzeigenp. eis: in an le,pu tn e.Mill meter 60 Pf. desgleichen Reklame im Creigeſpalte en 4 Jahr anTextteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte 4 g.
Ausgabe morgens 9 Uhr.

Die Wirtſchaftsnöte Rußlandz.
Eine Kundgebung der Sowjet Regierung betont die Not

wendigreit eines Erſatzes der abgeſutzten elektriſchen and
Dampfanlagen für die Wiederaufrichtung der ruſſiſchen Wirt-
ſchaft. Vor dem Kriege habe Rußland 60 Prozent dieſer

Da die Goldvorräte
und die aus tauſchfähien Waren ganz ungenügend ſeien, gebe
es nur den einen Ausweg, die Kapitaliſten des Weſtens her
anzuziehen und ihnen zur Ausbeutung der Reichtümer des
Landes Konzeſſionen zu bewilrigen, namentlich im Norden,
wo Ruſ land unermeßliche Waldreichtümer und Millionen
Desjatinen unbearbeiteten Landes habe. Die Kapitaliſten
des Weſtens müßten die Arbeiterſchutzgeſetze Sowjetrußlands
anerkennen und außerdem im Ausbeutungsgebiet Fabriken,
Werke und Verkehrswege anlegen. Die Macht Sowſet
rußlands, das alle ſeine Feinde, bie Günſtlinge der Stacten
Weſteuropas, beſiegt habe, ſei eine e arantie gegen
die Einmiſchung der ausländiſchen Kapitaliſten in die inneren
Angelegenheiten Rußlands.

Vie es heute in der Reichswehr zugeht.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Breslauer Volks

wacht“ verſchiedene Momentbilder vom Treiben der Reichs
wehr. Wir bringen eines davon.

Hubertusfeier im Kaſino der Küraſſierkaſerne.

C(Jm Oktober.

i ehe WSegen weder en
Elend der heutigen Zeit, das uns die Schleſ. Ztg.“ nicht oft
genug vor Augen führen kann. Die Kapelle dient an dieſem
Abend zur Unterhaltung uſw. Die e Räume (Billard,
Rauch und Leſezimmer), die als Mannſchaftsſtuben oder den
verheirateten Unteroffizieren zur Verfügung geſtellt werden
könnten, dienen als Tummelzlatz dieſen geborenen Nichts-
tuern. Es wird getrunken und getanzt, daß ven Mannſchaften,
die als Ordonnanzen kommandiert ſind, oo dieſer Tüchrigkeit
ihrer Offiziere die Augen aufgehen. (Am' anderen Morgen
konnte man es ſehen.) Den Clou der Nacht bildete ein Ritt
des Rittmeiſters Stever (auch von den HJägern) über die
Treppen in ven Kaſinoſaal. Von ſeinen Kumpanen beglück-
wünſcht zu dieſer Leiſtung, bringt er hoch zu Roß einen Toaſt
aus und zerſchelit das Sertglas an der Wand. (Was würde
Unteroffizieren oder Mannſchaften geſchehen, die Dienſtpferde
nachts aus dem Stall holen und in die Kantine reiten?)
Für dieſe Herren iſt auch heute noch ſcheinbar alles erlaubt!
Wie hätte man den Verluſt des Pferdes im Falle eines Un-
falles begründet? Auch der außerhalb ihresKreiſes erinnerte man ſich. ährend einer Atempauſe zir-
kulierte eine Karte, die an den unvergeſſenen Lüttwitz ge
richtet war, deſſen Sohn, wie wir ſchon berichteten, noch heute
von der Reichswehr beherbergt wird, die in lateiniſcher
Sprache der Ausſpruch trug: „Großes haſt Du gewollt, es iſt
Dir nicht gelungen, doch Deine Tat wird ſtets groß bleiben!“
Während die Regierung bemüht iſt, dieſes Staatcverbrechers
habhaft zu werden und ihn ſcheinbar nicht findet, korreſpon-
dieren ihre Offiziere von Breslau aus mit ihm. Vielleicht
kann ſie die nächſte Poſt durch dieſes Offizierkaſino befördern.
Was man w für möglich hält, geſchieht in der heutigen
Reichswehr. gen Morgen erſt endete das Zechnelage, nach
dem man noch auf der Straße (mit der Muſik) hin und her
gezogen war, um die erhitzten Gemüter zu kühlen. Wer hat
wohl am Vormittag den Dienſtbetrieb aufrechterhalten?

Es bleibt bei der Auflöſung der Einwohnerwehren.
Berlin, 12. Dez. Beim Auswärtigen Amt iſt geſtern

abend die Antwort der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion
auf die am 9. Dezember abends übergebene deutſche Note

über die Einwohnerwehren eingetroffen. Die Kontrollkom-
miſſion erkennt die Gründe für eine beſondere Behandlung
der Einwohnerwehren in Bayern und Oſtpreußen nicht an,
wiederholt die runde Forderung alte Auflöſung
und Entwaffnung aller Selbſtſchutzorganiſationen und ver-
langt unverzügliche Mitteilung darüber, welche Maßnahmen
die deutſche Regierung hierſür z treffen gedenkt. Der
Wortlaut wird alsbald veröffentlicht werden.

Verzicht auf die Lieferung der Milchkühe.
Berlin, 13. Dez. Rundfunk des Wolffbüro.) Auf dem

erſten Parteitag des preußiſchen Zentrums in Berlin hat der
Abgeordnete Gronowski die bisher amtlicherſeits noch nicht
beſtätigte Mitteilung gemacht, daß die Franzoſen auf die
deutſchen Milchkühe verzichten.

h
11. er. te Parteitag derDeutſchen demokratiſchen Partei iſt mit einer

Begrü sanſprache des Parteivorſitzenden Senators Dr.
PeterſenHamburg, eröffnet worde

Aus göullihe Recht der Hohenzolern
Aus einem Aufſatze von Karl Marx.

Von Dr. Werner Peiſer.
Jm Jahre 1910 veröfſentlichte die „Neue Zeit“ unter

dieſer Ueberſchriſt einen Arlikel, den Mar x zum erſten Male
am 15. Dezember 1856 in „The People's Paper“, einem
charakteriſtiſchen Organ. publiziert hatte, wo ihn Rjaſa-
noff entderte. Der Artikel bezieht ſich auf die „Neuen-
burger Frage“, eine der Tragikomödien wie damals die
„Neue Zeit“ bemerkte durch die das. Preußen Friedrich
Wil elm IV. und ſeiner romantiſchen Reaktionäre ganz
Europa zu erheitern pflegte.

Der Artikel von Karl Marx, der in dieſer Zeit der
Hohenzollern-Schiebungen von beſonders aktu-
ellem Intereſſe iſt, beſchäftigt ſich mit hiſtoriſchen Fragen

die zum groyen Teil dem Gedächtnis der Menſchen ent-
ſchwunden ſind. Wir verzichten der halb, die Neuenburger
Frage in hiſtoriſcher Breite auseinanderzuſetzen, geben viel-
mehr nur einige monumentale Aeußerungen des Altmeiſters
wieder, die auch für die Gegenwart ihre Bedeutung
nicht im mindenſten verloren haben:

„Alle feudalen Konjſlikte zeichnen ſich durch Kleinlich
keit“ aus. Dennoch kann man in ihnen große Unterſchiede
entdecken. Die Geſchichte wird ſich immer gern mit den zahl
loſen kleinen Jntriguen, Kämpfen und Verrätereien beſchäf
gen durch welche die franzöſiſchen Könige dahin gelangten,
mit ihren Feudalpvaſallen fertig zu werven, denn man kann

daraus die Entſtehungsgeſchichte einer großen Nation ſtu
dieren. Richt ſo in Deutſchland. Es iſt im Gegenteil höchſt
langweilig und eintönig zu verfolgen, wie ein Vaſall nach dem
andern es zu Wege brachte, eine größere oder kleinere Portion
i Eigentums zu ſeinem Privatgebrauch aus dem
deutſchen Reiche herauszuſchneiden.

Hierauf geht Marx auf die öſterreichiſchen Ver-
hältniſſe ein, in denen er den großen Stil der erbitterten
Kämpfe zwiſchen Oeſterreich und Italien anerkennt. Ueber
die deutſche Geſchichte bemerkt er abfällig:

„Jn den Annalen der Geſchichte der Markgrafenſchaft
Brandenburg finden wir nun derartige koloſſale Züge durch-
aus nicht vor. Mutet uns die Geſchichte ihres Rivalen (ge-
meint iſt Oeſterreich. Anm. d. R.) wie eine diaboliſches Epos
an, ſo erſcheint vaneben die Brandenburgiſche Hiſtorie wie
eine unſaubere Familienchronik. Selbſt dort
wo man infolge der gleichen Intereſſen Aehnlichkeiten zu
finden erwartet, beſteht ein gewaltiger Unterſchied. Die
urſprüngliche Wichtigkeit der beiden Marken ehe
und Oeſterreich (Oſtmark) iſt darauf zurückzuführen, da
ſie vorgeſchobene Poſten Deutſchlands gegen die benachbarten
Slaven bildeten, ſei es in der Defenſive oder Offenſive. Auch
von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet fehlt es der branden-
burgiſchen Geſchichte an Farben, Leben und drama-
tiſcher Bewegung, denn ſie weiß nur von lleinlichen
Kämpfen mit unbekannten ſlawiſchen Stämmen zu berichten,
die über einen verhältnismäßig kleinen Landſtrich zwiſchen
Elbe und Oder zerſtreut waren, und von denen keiner je
hiſtoriſche Bedeutung gewann.“

Hierauf geht Marx die einzelnen preußiſchen Provinzen
durch und zerpflückt den Ruhm, den ihr Erwerb den Hohen-
zollern eingebracht hat. Er ſpottet über die „goldene Mittel-
mäßigkeit“ und ironiſiert die preußiſchen Staatsmänner, die
den Hohenzollern das göttliche Recht des Schwertes
und der Eroberung hätten zuſprechen wollen. Hierfür
bringt Marx intereſſantes Zahlenmaterial bei:

„Nun umfaßt die preußiſche Monarchie 5062 geographiſche
Quadratmeilen., Davon entfallen auf die Provinz Bran-
denburg in ihrem jetzigen Umfang mehr als 730 und auf
Schleſien nicht mehr als 741. Wie gelangte ſie alſo zu
Preußen mit 1178, zu Poſen mit 536, zu Pommern mit 567, zu
Sachſen mit 460, zu Weſtfalen mit 366, zur Rheinprovinz mit
479 Quadratmeilen? Durch das göttliche Recht der Be
ſtechung, des offenen Kaufes, des kleinlichen Diebſtahls, der
Erbſchleicherei und durch verräteriſche Teilungeverträge.“

Nach dieſer vernichtenden Kritik folgt ein geſchichtlicher
Rückblick auf Sigismund, Friedrich den Burggraſen von
Nürnberg, auf die Vertragstlauſel mit Luxemburg uſw., über
die Marx zuſammenſaſſend urteilt:

„So alſo ſind die Mittel und Wege des göttlichen Rechts
beſchaffen, durch welche die noch jetzt herrſchende Hohenzollern
dynaſtie ſich in den Beſitz der Markgrafenſchaft Brandenburg
ſetzte. So entſtand die preußiſche Monarchie.“

Mit der Bemerkung „wir wollen uns mit dieſen
ſchmutzigen Machenſchaften nun nicht weiter bve-
ſaſſen“ geht der Verfaſſer auf die Reformationszeit
über, für die er folgende Worte findet:

„Die deutſche Reformotion fand bei den Hohen
zollern zur Zeit ihres Entſtehens offene Feindſeligkeit, zur
Zeit ihrer erſten Kämpfe falſche Neutralität und während
ihres ſchrecklichen Abſchluſſes durch den Dreißigjährigen Krieg
ſchwächlichen Wankelmut, feige Untätigkeit und niedrigeTreuloſigkeit. Aber wenn die Hohenzollern auch t
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auf erpicht, in ihrem Namen zu plundern. Für fur le
Reformation bloß der religiöſe Vorwand zur Säku-
lariſation, und der größte Teil ihrer Forderungen im 16. und
17. Jahrhundert kann auf eine einzige grobe Quelle zuruück-
eführt werden: Kirchenraub, einen weiterena ſonderbaren Ausfluß des göttlichen

ech t s.“
Ueber die Entſtehung des Herzogtums Preußen weiß

Marx folgendes zu berichten:
„Das Herzogtum Preußen wurde durch folgende drei

Maßnahmen erworben: Erſtens durch Säkulariſation,
zweitens durch Heirat, und zwar in etwas zweideutiger
Weiſe: Der Kurſürſt Joachim Friedrich heiratete nämlich die
jüngere Tochter uno ſein Sohn Johann Sigismund die ältere
Tochter des verrückten Herzogs Albrecht von Preußen, derkeinen männlichen Erben harte; drittens durch n o

Und zwar wurre mit ver rechten Hand der Hof des polniſchen
Königs und mit der linken der Reichstag der polniſchen
Repu-lit beſtochen. Die Beſtechungsaſſäre war höchſt ver
wigelt und dauerte eine ganze Reihe von Jahren. Zur Ver-
wandlung des Herzogtums Preußen in ein Königreich wurde
eine ähnlije Methode angewendet. „Hierbei wurden nachdem Handel nach Marx' Worten noch 30 000 Branden-
burger Landeskinder draufgegeben, die im vſierreichiſch-ſpani-
ſchen Erbfolgekrieg hingeſchlachtet wurden.“ Der Hohen-
zollernſche Kurfürſt griff auf die alte germaniſche Tnſtitution,
der Verwendung lebender Weſen als Geld zurück, nur daß die
alten Deutſchen mit Rindvieh zahlten und er mit Menſchen.
J wuwe das Hohenzollernſche Königtum von Gottes Gnaden

egründet.“
Am Schluß ſeines Artikels verweiſt Marx nochmals auf

die unabläſſigen Beſtechungen, durch die die Hohenzollern
Monarchie begründet worden ſei. Es iſt bedauerlich, daß er
das Ende der Hohenzollern, das auch für ihn eine Selbſtver
ſtändlichkeit war, nicht mehr erlebt hat. Wenn jemals das
Wort von der Schulo, die ſich auf Erden rächt, ſich bewayr-
heitet hat, ſo in dem Sturz der Und doch kann
von einer ausgleichenden Eerechtigkeit cuch hier noch nicht
geſprochen werden, ſind doch ſtarke Kräſte am Werk, den
Hohenzollernſchiebern unverdiente Reichtümer nachzujagen.
Es iſt dringend zu hoffen, daß der Kampf der Sozialoemo-
kratie gegen dieſe Schieberunterſtützung von Erfolg gekrönt
ſein wird, denn es hieße die zahlloſen Verbrechen der Hohen-
zollern nicht ſtrafen, ſondern belohnen, wenn man ihnen in
einer Zeit, in der die großen Maſſen des Volkes nicht wiſſen,
wovon ſie ihren Hunger ſtillen ſollen, märchenhaſte Geld
ſummen in ihren Schlupfwinkel nachſchickte.

Preußiſche Landesverſummlung.

Die Niederlage der Lüdemannfronde.
Jn der Freitagsſitzung der Preuß. Landesverſammlung

Amen zunächſt kleine Anfragen zur Veantwortung. Be-
merlenswert war unter ihnen nur vie deutſchnationale nach
dem Stande der Unterſuchung im Falle Sklarz. Der haupt-
ſächlichſte Hinderungsgrund daſür, daß noch immer nicht der
Haupttermin feſtgeſetzt iſt, beſteht darin, daß einfach nichts da
iſt, was verdient, an die große Glocke gehängt zu werden.
Alſo auch hier haben ſich die deutſchnationalen Tugendwäch ter
eine Schlappe geholt, auf die ſie wahrlich nicht ſt zu ſein
brauchen. Dann werden den Notaren, Rechte anwelten uſw.

erheblich ſchneller als den Beamten ihre Teuerungs-
zuſchläge zu den Gebühren bewilligt. Die Vorlage betr.
die Anordnung über die Beſchäfticung weiblicher Angeſtellten
in den Gaſt- und Schankwirtſchaften rief eine große Anzahlvon weiblichen Abgeordneten auf die Tribüne. Unſere Ge
noſſin Hanna forderte die Ausmerzung des aus der Anordnung, der den ortspolizeilichen enden s Zenſurrecht

über den Lebenswandel der weiblichen Gaſthausangeſtellten
verleiht. Leider ergab der Hammelſprung über den ſozial-
demokratiſchen Antrag, der dieſe Veſtimmung ſtreichen will,
die Eeſchlußunfähigkeit des Hauſes. Jn der 10 Minuten
päter beginnenden zweiten Sitzung wurde die zweite Leſung
es Vergbauetats fortgeſetzt. Das Bild von unſerer Kohlen

wirtſchaſt, das Miniſter „Fiſchbec“ entwarf, wies natürlich
ſehr wenig erfreuliche Züge auf. Wie konnte es auch anders
ausfallen, da das Abkommen von Spa unerträglich ouf
unſerer Wirtſchaft laſtet. Seine Attacke gegen unſeren ſah-

Der Prinziplenreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(26. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Die große Freitreppe vor dem Schloß war mit Militär

beſetzt; damit wollte man dem andrängenden Volke den Ein
gang verwehren.

Das Militär war indeſſea aus der Ordnung geraten)
einzelne Soldaten liefen eilig ad und zu, Gewehre und Tor
niſter lagen zerſtreut umer, die Offiziere ſchienen alle Auto-
rität verloren zu haben.

Dr. Haarzopf ſtand bei dem Kommandanten „demſelben, der
ein glückliches Famillenereigais erwarte:e. Beide ſcheenen be

rzt.„Was iſt das nur?“ ſagte der Kommandant, „die Leute
ſcheinen mit einemmal den Durch'all zu kriegen. Jſt denn
das B'er, das Seine Durchlaucht geſpendet, ſchlecht oder
zu jung gewe en?“

„Es war gutes Lagerbier aus der Hofbrauerei,“ ank-
worte:e der Staatsrat. „Jch weiß nicht

Jn dieſem Augenblick ſtürzte eine alte Frau mit füegenden
Haaren auf den Kommandanten loz. Der Mann, dem die
Rettung der Monarch'e anvertraut war, erſchrak; es war ſeine
leibhaftige Schwiegermutter.

„Di2 Wehen ſind da,“ keuchte ſie, „ſchnell nach Hauſe. Die
Hebamme iſt ſchon dort. Jch hole den Arzt.“

Der Kommandant ſchnitt ein verzweifeltes Geſicht.
„Die Ehre gebietet dem Herrn Kommandanten, vor der

Front zu bleiben, in dem Augenblick, da die Aufrührer
gegen das Schloß marſcheren,“ rief Haarzopf.

„Pflichtvergeſ ſener Menſch!“ heulte die Schwiecçermutter.
Willſt du Weib und Kind zugrunde gehen laſ en?“

„Kommandant, Jhre Pflicht iſe, hier zu blelhen und nöti
zenſalls zu KRerban.“

„Dein Platz iſt am Wochendett deines ghalich angetrauten
Weibes,“ ſchrie die Schw.egermutter.

Der Kommandant, der eine ſehr klägliche Erſcheinung dar
bot, krümmte ſich plötzlich und rief:

Ich habe auch Vier getrunkenl“ und rannte in einen Sei

e Cenoſſen Hue führte er mit ſehr ſtumpfem
Schaerte. Um die Sozialiſierungsfrage ging er herum wiedie Katze um den hen Brei. Hier will er erſt das
Erçehnis der Arbeiten des Reichswirtſchaftsrates und der
Sozialiſierungs ommiſſion abwarten. Mit unweſentlichen
Reden des Deutſchnationalen Martin und des deut
Volksporteilers Lan t ſchloß die lange und langweilige
Ausſprache über den Etat der Vergbauverwaltung.

Bei der Feſtſetzung der Tagesordnung für die Sonnabend
ſitzung traten die Differenzen über den Grundſteuer
entrourf, die ſich bisher ſchamhaft hinter den Türen des Ha
ausſchuſſes abgeſpielt haben. in die volle Oeffentlichteit
Genoſſe Leinert teilte als Präſident den Wunſch des Preuß.
Staatsminiſteriums mit, daß der Grundſteuer geſetzentwurf
morgen verhandelt wird, und ſetzte ihn demgemäß als erſten
Punkt auf die Tagesordnung. Dagegen beantragten der
Demokrat Ruer und der Zentrumsmann Bruſt Abſetzung der
Vorlage. Aber die Regie der bürgerlichen Fronde gegen
unſeren Genoſſen Lüdemann verſagte. Sie hatte ihre
Mannen nicht veranlaſſen können, bis zum Schluß der Sitzung
auszuharren. Als das Büro über das Ergebnis der Ab-
ſtimmung über den Abſetzungsantrag zweifelhaft klieb, und
als zum zweiten Male am Freitag ein Hammelſprung ſtatt
finden mußte, ergab dieſer die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes. Der Grundſteuergeſetzentwurf kommt alſo doch am
Sonnabend zur Verhandlung.

Die Grundſteuer abgeſetzt! Steuerſabotage der Bürgerlichen.
195. Sitzung. Sonnabend, den 11. Dezember, 11 Uhr vorm.

Wie blutiger Hohn wirkt es, wenn nach der geſtrigen
Debatte im Reichstaçe, wo nach ſtundenlanger Ausſprache es
gercde die Redner der bürgerlichen Fraktionen waren, die
immer und immer wieder auf die finanzielle Notlage des
Staates hinwieſen und dadurch die von der linken Seite des
Hauſes gewünſchte Beamtenaufbeſſerung unmöglich ma-chten,
wie ein blutiger Hohn darauf wirlt es, wenn man dem ihr
heutiges Verhalten in der preußiſchen Landesverſammlung
er wo ſie mit an den Haaren herbeigezerrten
ni u Vorwänden die Abſetzung des Geſetzentwurfes über
die Grundbeſitzſteuer erzwangen. Es muß den Boamten
immer und immer wieder geſagt werden, daß man ihre gerechten Forderungen dann freilich nicht erfüllen kann, wenn

die bürgerlichen Parteien es hintertreilen, daß die dazu
nötigen Steuern von den beſitzenden Klaſſen auch eingezogen
wewen.

Zu einer grundſätzlichen Ausſprache über die Frage
Privatwirtſchaft Gemeinwirtſchaſt lam es dann anläßlich
des Haushalts über die Berg und Hüttenverwaltung. Jnüberraçender Weiſe faßte der Genoſſe Hue noch einmal alle
die ſittlichen und wirtſchaftlichen Momente zuſammen, die die
Sozialiſierung des Vergbaus, in erſter Linie des Kohlen
bergbaues zwingend fordern die Redner der bürgerlichenParteien antworten mit Geſchwätz, hinter deſſen J ltloſig-
keit man deullich die Profitſucht grinſen ſ.eht.

a

Als erſter Punkt ſteht auf der Tagesordnung die erſte Be
ratung des Geſetz-Entwurfes betreffend die Erhebung einer vor-
läufigen Steuer von Gehen ur Geſchäftsordnung ſprichtAbg. Dr. Ruer (Dem.): Mit Rüaſicht auf unſeren Partei

tag bitte ich namens meiner Parteifreunde, den Entwurf über dic
Gruntſteuer heute von der Tagesordnung abzuſetzen. (Lebhaftes
Hört! Hört! bei den Soz. Große Unruhe und e.)

Präſident Leinert: Der angeführte Grund kann hier nicht
gelten. Es handelt J nur um die exſte Beratung des Ent
wurfes, nicht um eine Abſtimmung. Nur Abſtimmungen von Be
deutung könnten wir aus ſolchem Grunde zurückſtellen.

Abg. Dr. Ruer (Dem.): Bei einem Entwurf, der ſo plötz
lich eingebracht worden iſt, kann in den Fraktionen die Beratung
i ſo ſtattfinden, wie es der Bedeutung des Entwurfs ent
pricht.

Präſident Leinert: Der eſetzentwurf iſt bereits am 16. No
usegangen (Hört! Hört!) von Plöthlichkeit kann nicht die

e ſein.
Abg. Hauſchild (Soz.): Der des Abg. Ruer kann

umſo weniger Geltung haben, als über dieſen Gegenſtand ſeit
Wochen in den Fraktionen beraten worden iſt. Ueberdies hat die

des Ruer im Aelteſtenrat ſich einverſtanden er
lärt, daß der Entwurf heute auf die Tagesordnung kommt. Es
iſt ſomit gar kein Grund für eine derartige Obſtruktion vorhanden.

Abg. Dr. Ruer (Dem.): Es ſind ja ſogar Sitzungen wegen
Parteitagen abgeſetzt worden.

Präſident Leinert: Auf den Ausfall von wegenihres Parteitages hat die demokratiſche Fraktion im Aelteſtenrat
ausdrücklich verzichtet.

Geſchäftslage
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arg Br. Rae en z deshard, wen wir auf dioa S u u J genommen haben, wäre es
au mloval es e ch e. Das e Herrn Z Ruer geht

darauf hinwies, die Beratung des Ge u für dieſe ion
eaue unmöglich zu machen. richtig bei den

hie e 7* de Abg. Ruer hat die Abſetzung des
erſten Punues von der Tagesordnung deantragt. Wir gehen zur
Abſtimmung über.

liſtiC randauernde Unruhe.)
Die Beratung des Grundſteuergeſetentwurfes iſt damit ab

ge Nach der Erledigung der zweiten Leſung des Geſetzentwurfs
betreffen das Gemeindewahlrecht in Helgoland erfolgt unter Ab-
lehnung ſozialdemokratiſcher und unabhängiger Anträge mit geringer Uenderung die Annahme des Steinkohlenbergbaugeſetzes in
zweiter Leſung gegen die Stimmen der drei ſozialiſtiſchen Gruppen.

Es elg die dritte Leſung dieſes Geſetzes. Dazu ergreift
unſer Gen. Hue das Wort.

Abg. Hue (Soz.): Die Annahme dieſes Geſetzentwurfes be
deutet nichts anderes als eine Herausforderung an die e
demokratiſche Partei und darüber hinaus an die großen aſſen
der organiſierten Bergarbeiter. Kommen Sie (zur Rechten) mir
nicht mit Dingen und Redensarten, es handle ſich hier um Un
weſentliches. Es kommt hier auf die Tendenz an und das iſt
die Herausſorderung. Die Kommuniſten haben durch ihren
überſtärzten Antrag neuerlich eine e h de sGeſetentwurfes zur Sozialiſierung herbeige-
führt und dem Privatkapital ein Sprungbrett geliefert für pri-
vatrapitaliſtiſche Der Geſetzentwurf zeigt wieder
deutlich, daß die Reichsregierung die Sozialiſierung ſabotiert.
Die innere Politik treibt durch die Annahme des Grundentwurfes
neuerlich der Kataſtrophe entgegen. Die Vertruſtung geht mit
Rieſenſchritten ihren Weg. Fahren Sie nur fort (zur Rechten),
dann werden Sie zu 3 en bekommen, was ein gänzlich ver-
armtes Maſſenproletariat vermag. Doch an dieſer Hochſpan-
nung haben wir kein Jntereſſe, wir Sozialdemokraten
wollen nicht zerſtören, nicht zerreißen, nicht den Mittel-
ſtand und das kleine Gewerbe r r dieheute, durch Sie r unverſtänddie Sozialiſierung proteſtieren aus reiner Angſt um
ihre Sel. ſtändigteit und Exiſtenz. Wir verkennen die Schwierig-
keiten der Sozialiſierung nicht. Doch fahren Sie nur weiter fort
in der Annahme ſolcher Geſehzentwürfe wie vorhin und zertrüm-
mern Sie die großen Jdeale unter der Arbeiterſchaft, vernichten
Sie deren n auf Beſſerung ihrer Lage, die Sie heute
noch zur Mehrarbeit anſpornen. Die Produktion ſoll ß oben
werden, aber Sie wenden ſich immer und immer wieder mit Jhrer
Aufforderung an die ausgemergelten, ausgehungerten BVerg-
arbeiter, die jetzt einſehen, daß jede Aufforderung zur
Mehrarbeit nur im Jntereſſe des Kapitals ge-
ſchieht. Wir werden die Hoffnung der nicht mehr
nähren können, wenn wir nicht die äbſolute Gewißheit haben, daß
die Mehrheit der Parteien davon abſteht, die Sozialiſierung zu
hintertreiven, im entgegengeſetzten Falle aber werden Sie auf
unſere Hilfe beim Wiederaufogu der Wirt:ſchaft nicht rechnen können. Die Forderung nach de Sozia. iſte
rung geſchieht nicht aus politiſchen Gründen, das Sozialiſie-

rungsgeſe iſt in der hwir ſordern, daß die Vergeſellſchaftlichung der Bodenſchätze nach
den in der Reichsverfaſſung niedergelegten Grundſätzen verwirk-
licht wird. Die Kohle iſt das Mittel, mit dem wir heute unſere
Wirtſchaft aufrecht erhalten oder zugrunde gehen laſſen können.
Können Sie verantworten, daß dieſes wichtige
Mittel dem Privatkapital ausgeliefert wird?
Redner führt Beiſpiele an, daß von privpatkapitaliſtiſchen
ſchaften (Phöniz und Herrmanns Zeche Weſtfalen) über das Ab-
kommen von Spa hinaus Kohlenmengen nach Frank
reich angeboten worden ſind. Und da ſollen es die Ar
beitervertreter auf ſich nehmen, für die Revidierung des
Spaabkommens einzutireten? Da iſt es wohl niemanden
mehr unverſtändlich, wenn wir die ſchleunigſte Sozialiſterung ver
langen. Wenn die Reichsregierung unter dem ewiſſer
Kreiſe gegen unſere Forderung auftritt, dann trägt allein die
Verantwortung dafür, wenn unſere Kohlenſchätze ohne Beſetzung
des Ruhrgebietes durch Valutaſchieber in das Ausland ver-
ſchleppt werden. Jch lehne es ab, im n dieKohlenſozialiſierung zu beſprechen, ich will das verfaſſungsloſe
Vorgehen der Regierung nicht noch unterſtützen. Zur Sozialiſierung
bedürfen wir ſtrenger und guter Erziehung der Arbeiter, um den
Egoismus aus dem Menſchen zu verbannen. n aber Sie im
mer weiter an den Egoismus appellieren, dann werden Sie wahre
Orgien und Egoismus erleben, dann werden Sie die Flut herauf-
beſchwören, von der Sie alle hinweggeſchwemmt werden und auch
r S ilan bei den Soz. Schweigen bei den bürgerlichen

arteien.
Die Königswahl in Griechenland. Nach dem offiziellen

Ergebnis der Volksal ſtimmung wurden 999 954 Stimmen für
die Rückkehr König Konſtantins, 10 383 dagegen abgegeben

tenflügel des Schloſ,es; die Schwiegermutter rannte ihm
ſche end nach.

Bei dèm Militär wurde die Verwirrung indeſſen voll
ſtändig.

„Wir ſind vergiftet!“ ſchr'e einer.
„Ja, Gift iſt in dem Ber!“ ſchrie es nun auf allen

Seiten. Wilde Verwünſchungen gegen den Hof wurden laut,
gegen den ſich nun die Wut der Soldaten richtete. Dr. Haar
zo of entfloh.

Wer weß, was die wütenoen Soldaten getan hätten, wenn
ſie nicht, mit Moleſchott zu reden, von der „Pyyſiologie des
Stoffwechſels“ und ihren unwiderſtehlichen Erſcheinungen voll
ſtändig in Anſpruch genommen gewe en wären! Sie hätten
vielleicht in die Fenſter des fürſt.i hen Palaſtes geſchoſſen
oder ſonſt ein Unheil angerichtet. So waren ſie aber mit
ſich ſelbſt beſchäftigt und verſ hwanden, von der angeblichen
Vergiftung geängſtigt, in den heim.ihen Gemächern oder
in den GCesüſchen de fürſtlichen Schloßgartens. Die Garten-
anlagen wurden dabei räck,ichtslos zerſtört und die ern
ſchreitenden Aufſeher mit wilden Drohungen davongelagt.

Dr. Haarzopf ſandte eiligſt nach einigen Aerzien, um die
Soldaten zu beruhigen. Alein gerade als die Verwirrung
am größten war, langte der Zug des Volkes vor dem Schloſſe
an. Die Freitreppe war leer von Mannſchaften, allein die
Cewehre der Soldaten lagen dort zum grözten Teil um
her. Sie wurden auf Anwelſung Thiels von dem Volke ſo
fort an ſich genommen.

„Nun,“ ſagte der Apotheker mit freudeſtrahlendem Ant-
litz, „hab ich's gut gemacht?“

„Sehr gut!“ antwortete Thiel lachend.
„Melnen ganzen Vorrat an Rizinusöl habe ich für das

Vaterland geopfert,“ fuhr der Apotheker fort; „die Brau
knechte, die es alle mit uns halten, haben ihn aber auch ſo
geſchickt in das B.er gemengt, daß niemand etwas gemerkt
hat. So ein Bauernlümmel ſchüttet das alles einfach hin
unter und empfendet einen Hochzenuß dadel, der nicht alle
Tage an ihn kommt.“

„B.rel“ mache Thek.
„Na,“ me.nte der Apotheder, ſo etwas HUft ehe als die

ſchönſte demokratiſche Rede. Uns bhringt's die Freiheit und
e ſchadet es auch nichts, wenn ſie einmal purgiert
werden.“
„Da kannſt du recht haben.

„Jch habe eben merne eigene Geſchichtsphilo ophie. Es gibt
Wüteriche, die alles mit Beut kitten wollen. Jch aber ſage:
Solange man dies irgend vermeiden kann, ſoll man es tun.
Auch Rizinusöl iſt ein ganz beſonderer Saft.“

Die Deputation betrat inzwiſchen das Schloß, um den
Fürſten aufzuſuchen. Es dauerte eine Weile, bis man einen
zitternden Lakai finden konnte. Dieje Menſchen, die ſich vor
dem Volke ebenſo fürchteren wie vor dem Zorne des Für-
ſten, der nicht geſtört ſein wollte, hatten ſich verkrochen,
und der Fürſt war im Pavillon, in einem etwas entfernten
Teil des Cartens. ohne Kenntnis von den Vorgängen vor dem
Schloſſe geblieben.

Jm Pavillon ſaßen der Fürſt, Lolo und der große Kunſt
mäzen Zwilgmeyer um einen Tiſch, auf dem ſich mehrere Gips
modelle beanden; ein junger Künſtier, genannt Hippmann,
ſtand in Frack und welßer Krawatte ehrfurchtsvoll zur Selte
und mach e e ne Ve keagung nach der anderen, wenn Se eniſ i
mus ſich huldvolk an ihn zu wenden geruhten. Die Modelle
ſollten Lolo darſtellen. Der Fürſt hatte den Entſchluß ge
faßt, die herrlichen Formen ſeiner Gelieöten durch einen
Künſtler in Marmor verewigen zu laſſen. Als Diana und
als Venus war Lolo dargeſtellt, und der junge Künſtler
hatte ſich alle Mühe gezesen, etwas Treffliches zu leſſten.
wilgmeyer hatte ihn empfohlen Und deshalb war auch der
unſtmäten in den Pavillon geiaden worden, damit er ſein

Urteil über die Bildwerke abzebe.
Lolo hatte dem Fürſten eine Ueberraſchung bere?ten wollen;

ſie hatte ſich auch in Nachahmung des Danneckerſchen Mei
ſterwerkes als Ariadne auf dem Panther darſtelen laſſen.

Dem Fürſten ſchen das etwas zu weit gegangen; wenig-
ſtens flog ein Schatten über ſein Gejicht, als er die Ariadne
e Lolo bemerkte ſein Mißvergnügen und meinte leicht
jertig:

„Nun, nehme ich mich nicht pikant aus auf dem gezähm
ten Raubtier?“

Faſt zu pikant ſagte der Fürſt.

hätte etwas mahr Gewandung gewünſcht.“We o„Nun ich
Eereniſimus dürfen nicht giauben,“ ſagte Lolo mit ko

miſchem Ernſt. „daß ich weniger klug war wie Paurint
Bonaparte, als ſie ſich von dem großen Canova als Venus

darſtellen lieht auch habe einheizen laſſen.
GFortjetzung tolgt.)
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Von C. Stoll, Lauenburg (Elbe).
Auf einem der letzten Provinzialparteitage der S. P. D.aeinte ein Redner, daß wir an unſern Se zugrunde

en würden, wenn ſie ſich wie bisher bei den politiſchen
au Seite der antiſozialiſiiſchen Parteien ſteüen

meinte das ſo, daß au Weiſe unſere
Abſicht, eine ſozialiſtiſche Parlamentsmehrheit zu erzielen,

n den Frauen ſabotiert werde. Eine lraſtvous ſozialiſti
Polit bei einer bürgerlichen Parlamentsmehrheit

undenkbar. ir brauchen aber trotz aller Schwierigkeiten
eine ſolche Politik, denn der Sozialismus allein iſt Deutſch
lands Rettung. Rur ein Volc, deſſen arbeitende Schichten
erkennen, daß unſer wirtſchaſtliches Leben in Zukunft nicht
zur der höheren hre des r r zu dienen hat,
T einer Arbeitsſtimmung fähig, vie den aus
eſſter Tiefe gewährleiſtet. Die h organiſierten

Parteien ſträuoen ſich dagegen, unſerer Wirtſchaftsverfaſſung
auch nur die beſcheidenſten ſozialiſtiſchen Züge zu geben. Sie
wounen, daß der Arbeiter auch fernerhin in den Betrieben
fremden Willen untertan, daß er Objekt und nicht Subjekt
des Produktionsprozeſſes ſei. Der Widerſpruch zwiſchen poli-
tiſcher Machtbedeutung und wirtſchaſtlicher Oynmacht, der
die Urſache ſich ſtändig wiederholender regionaler Erſchüt-
terungen iſt, kann nur gelöſt werden durch eine planmäßige
Sozialiſierung, deren Trägerin in erſter Linie die Sozial
demokratie zu ſein hat. Nur die Anwendung ſozialiſtiſcher
Methoden unter ſtarker Betonung des demorratiſchen Ge-
danlens kann uns vor dem Zerſall bewahren. Die Anwen-
dung ſolcher Methoden erſcheint nur dann garantiert, wenn
die Sozialdemokratie zum beſtimmenden Faktor wird.

WerEs gibt nur dieſen einen Weg zur Rettung.
Deutſchlands en will, muß die Sozialdemokratie ſtützen.
Die Frauen haben beſonderen Grund dazu. Wer war es
denn, der ihnen die Gleichberechtigung wit den Männern
ab? Waren es etwa die Deutſchdemokraten, die biederenlkoparteiler oder gar die ſogenannten Deutſchnationalen

O nein, es war allein die Sozialdemokratie, die als einzige
Fr in deutſchen Landen ſeit Jahrzehnten unter dem

ohn ihrer Gegner für die Gleichberechtigung der Geſchlechter
eintrat und dies auch in ihrem Programm ausdrüclte. Frei-
lich war das ein Stück Viktatur, das ſie ausübte, als ſie
zur Macht gekommen, den Frauen das aktive und paſſive
Wahlrecht zu den Parlamenten gab. Aber mit dieſer Dik-
tatur, die die ſtactsbürgerlichen, bis dahin vorenthaltenen
Rechte ſtabiliſierte, wird ſich jeder befreunden können, wenn
er auch ſo ſehr die bolſchewiſtiſchen Methoden
ablehnt. Keine Partei iſt auch ſonſt ſo ſehr wie die S. P. D.
für die Rechte der Frauen eingetreten. Bei allen Parla-

hat ſich dies gezeigt. Sie hat ſich in
einem beſonderem Maße der werdenden Mütter angenom-
men, ſie hat mit hohem moraliſchen Ernſte auch die Rechte
der Unehelichen vertreten. z allen Angelegenheiten, die
irgendwie zum Vorteil der Frauen und Mütter gereichen
konnten, ſtand ſie im vorderſten Treffen. Sollte es nun
aber etwa das Schickſal der Partei, die wie
keine andere, nicht ſeit geſtern und ehe-
eſtern, ſondern ſeit Jahrzehnten, das
echt der Frau vertrat, ſein, durch das

Frauenſtimmrecht kontingentiert und in
ihrem Aufſtieg u maßgebender Bedeutung
ze hindert zu werden Im politiſchen Leben gibt
es keine Dankbarkeit, aber ſeit wann iſt es Sitte,
daß man das neugewonnene Machtmittel
gegen jene wendet, denen man es verdankt?

Viel Aufklärung tut not, damit den Frauen dieſer
Widerninn aufgezeigt wird. Sie müſſen erkennen, wo ihre
wahren und Lewährten Freunde ſtehen. Jn wenigen Mo-
naten ſoll das preußiſche Volk erneut an die Wahlurne
geführt werden. Preußen, das einſt ſo viel verläſterte,
iſt heute die Hoffnung aller derer, die wahren Fortſchritt
und eg,te Freiheit wollen. Hat ſich Bayern nach der Räte-
herrſchaſt zum Hort der Realtion entwickelt, ſo iſt Preugen
zum Hauprſtützpuntt der demokratiſchen Freiheit geworden.
Dieſe Steuung zu halten und weiter auszubauen, das muß
unſer Ziel ſein. Die Mehrheitsverhältniſſe in Preußen

e 6ahotage der Fraven? dür
we

nſten der Rechtsbolſchewiſten verſchlechtert
gilt es einen heißen e u führen, der die

macht. Ein Hundsfott, wer in
dieſem Kampſe parteilos bleibt und hintern Ofen d

rend das Volk im Kampf um die höchſten Beſitztümer
ſteht. Da wird es auf jede Stimme ankommen, insbeſondere
auf die der Frauen, die in der Mehrheit ſind. Darum muß
die Frauenagitation kräſtig eingeleitet werden.
Sie darf nicht erſt in zwölfter Stunde einſetzen.

Die Frauen und der Sozialismus, der Sozialismus und
die Frauen x zuſammen. Die Frauen dürfen nicht aus
Unverſtand gegen den Sozialismus ſtellen. Das würde
Sabotage am Wiederaufſtieg unſeres Volles ſein. Dieſe
Sabotage zu verhindern ſei unſere n e Wir werden

nicht

n. Da
Einſetzung aller Kräfte nöti

ſie löſen müſſen mit allen verſtändigen Frauen gemeinſam.
Wenn es uns gelingt, die Männer und Frauen der Arbeit
zu per Kampfeinheit zuſammenzuführen, dann iſt der Sieg
unſer.

Wo der Weltkrieg getoht hat
Wie es heute, bald zwei e nach dem Waffenſtillſtand,

in den Gebiet n Frankreichs ausſieht, die durch den Stellungs
krieg verwüſtet wurden, das zeigt der folgende Brief eines
e Sozialiſten. Ein Genoſſe, der durch die Welt-
hilfsſprache Eſparanto mit verſchiedenen Ausländern in Ver-
bindung ſteht, ſtellte der „Leipz. Volkszeitung“ das Schreiben
zur Verſügung. Es lautet:

Paris, den 5. September 1920.
Lieber Freund!

Erſt heute las g Jhren Brief vom 21. 8. Verzeihen Sie
h Verzögerung; jedoch ich verbrachte meinen 15tägigen
Urlaub in Damvillers und war von Paris abweſend. Von
Verdun ſandte ich Jhnen eine Poſtkarte.

Jn dieſem Jahre war der Aufenthalt in Damvillers
angenchmer als 1919. Ich lag in einem guten Bett und
ſchlief, obgleich die Barade ſehr leicht gebaut iſt, doch gut.
Nach und nach erſteht der Ort wieder. Neubauten für die
zerſtörten Häuſer ſind jedoch noch nicht wieder erricht t, ſon
dern man repariert zunächſt die defekten. Einige von den
Einwohnern wohnen in jenen reparierten Häuſern, während
andre in Holzbaraden hauſen. Dieſe proviſoriſchen Woh
nungen ſind verhältnismäßig komfortabel und g räumig.
Sie enthalten 2, 3 oder 4 Zimmer, je nach der Größe der
Familie. Schon 320 ehemalige Einwohner ſind zurückgekehrt.
Trotz dieſer kleinen Einwohnerzahl hat D. zurzeit mehr
Menſchen als 1914, weil mehrere hundert Arbeiter bei dem
Wiederaufbau beſchäftigt ſind. Man trifft Menſchen aus
allen Ländern: Spanier, Jtaliener, Portugieſen, Belgi e r,
Luxemburger, Deutſche uſw., ſogar Chineſen, Anamiten und
Japaner. Die ganze Gegend, wo vor dem Kriege vorwiegendTandwirtſchaſt getrieben wurde, wird jetzt induſtrialiſiert.
Leid r hat das hieſige Leben noch nicht wieder ſeinen normalen Zuſtand erlangt. Alle Produkte ſind ſehr teuer. Die
Urſache dieſer Teuerung liegt mit darin, daß der Boden nicht
b arbeitet werden kann. Große Flächen können nicht umge-
pflügt werden wegen den in der Erde beſindlich.n Blind-
gängern und Minen. Auf Schritt und Tritt risliert man, auf
ein ſolches Geſchoß zu ſtoßen und in Lebensgefahr zu geraten.

Mit dem Fchrrad beſuchte ich die Gegend von Douaumont,
Vaux und Orn s. Dort iſt die weſahr noch großer. Grauen-
erregend iſt das Vild des Schlacht ſeldes. Es gleicht einer
Wüſte. Man glaubt Tauſenbe von Kilometern weit von
jeder Ziviliſation entfernt zu ſ. in. Jch ſagte, kein Baum iſt
zu ſehen. Lch muß jedoch auch ſagen: kein Gewächs; denn
die Gräſer, die zu leben verſuchen, verkümmern und gehen
ein. Das erklärt ſich dadurch, daß der unfruchtlare Unter
grund nun über der gut. n Eroe liegt. Ein Fachmann ſagte
mir, daß 50 Jahre nötig ſeien, um das Land wieder fruchtbar
zu machen. Heder Schritt iſt verſperrt durch ein Granatloch,
eincn Graben, ourch Draht oder durch einen Unterſtand.
Mehrere Hügel ſind g radezu durchlöchert von Tauſenden von
Granattrichtern und Unterſtänden. Hinzuzufügen iſt di.ſer
Schilderung noch das herzoewegende Ausſehen der großen
Friedhöfe und Einzelgräber.

So haven wir nun das Bild der Konſequrnzen jenes

Krieges, den diejenigen vweſctoſen, die ſicht an khm iell
nahmen die Kapitoliſten

Und do Verduner Gegend nur ein Stück des unge
e WeltSchlachtſeldes. Jch paſſierte auch Liſſey,

urej, Penvilles uſw., alles Dörfer, welche Sie gut kennen.
Deren Zerſtörung iſt nicht ſo b deutend als die von Dam-
villers, und beſonders e e ſind noch bebauungefähig,

n den Bergen bei Ecureſ, Liſſey, Breheville ſindet man
t v nüch Pulver- und Munitionslager. Man bringt

alles gleich am Fundorte zur Exploſion und es donnert jetz
faſt noch ebenſo wie im Kriege.

Es folgen dann perſentiue Angelegenheiten.

Republik und Chriſtentum,
Nach einem Bericht des „Kladderadatſch“

trumsabgeordnete Oberlandesgerichtsrat Dr.
Verſammlung zu Simmern geſagt:

„Der Reichspräſident iſt die von Gott eingeſetzte Obrig-
keit, und wir haben als Chriſten die Pflicht, ſie als ſolche zu
achten und ihr zu gehorchen. Und der Reichspräſident Ebert
iſt ein Mann, der die größte Achtung eines jeden deutſchen
Staatsbürgers verdient.

Ein Mitarbeiter der deutſchnationalen „Deutſchen Ztg.“,
der an den Abgeordneten Marx einen dieſe Aeußerung
ironiſierenden Brief ſchrieb, erhielt von dieſem eine briefliche
Antwort, in der es u. a. heißt:

„Jch habe in meiner Rede in Simmern ſeinerzeit geſagt:
„Die jetzige Regierung iſt auf Grund der von der National-
verſammlung beſchloſſenen Verfaſſung gebildet, alſo zweifel
los die rechtmäßige, legale Regierung des Deutſchen Reiches.
Damit iſt ſie für Chriſten die von Gott eingeſetzte Obrigkett,
alſo richtig verſtanden: „von Gottes Gnaben“, mag ſie ſich
den bewußt ſän oder nicht. Wir ſind ihr deshalb auch vor
unſerem Gewiſſen Gehorſam ſchuldigl“ Jm weiteren Ver-
laufe habe ich dann auch geſagt: „Ebert ſei ein Mann, der
unter den Parteien perſönlich alle Achtung genieße.“

Die Erllärung des Abgeordneten Maxx in der Tat
den chriſtlichen Siondpunkt richtig wieder. Sie bedeuret zu
zleid eine grünLliche Abſertigung jener „Diener Gottes“ die
einſ. die Monarchie als von Gott eingeſetzt veryerrlichen,
jetzt aker von der Kanzel gegen die Republik hezen. Was
uns betrifft, ſo ziehen wir bekanntlich vor, den lieben Gott
nicht mit politiſchen Angelegenheiten zu bemühen. Tut man
es aber doch, ſo kann man nicht ſagen, daß ein Thronerbe
dem lieben Gott näher ſteht als ein vom Volk oder von der
Volksvertretung gewähltes Staatsoberhaupt mag ſich auch
der letzte deutſche Kaiſer ſelbſt als ein beſonderes „Inſtru
ment des Himimels“ bezeichnet haben!

Parteinuchrichten.

Ueberall Fortſchritte
Jn Bezirk Mittelſchleſien iſt nach einem Bericht des Bezirks.
ſekretarigis im letzten Jahre die Zahl der Ortsvereine von 131

auf 310 und die der Mitglieder von 39 634 auf 57 154 geſtiegen.

hat der Zen
arx in einer

verzeichnen. Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſen und der
Verteuerung der Abonnements hat auch die Preſſe im Bezirk gute

gemacht. Die Bre lauer „Volks acht wird Anfang
anuar im eigenen Heim erſcheinen. Die Striegauer Genoſſen

haben ſich in der „Striegauer Volkszeitung ein auf ihre beſonde-
ren Verhältniſſe mehr zugeſchnittenes Organ geſchaffen. Jn den
Kreiſen Glatz--Habelſchwerdt wurde als neuer Streiter die
„Glatzer Volisſtimme geſchaffen. Ab Januar treten in Br.eg die
„Br. ger Volksſtimme“ und in Oels die „Oelſer Vollsſtimme“
ins Leben. So gehen die Genoſſen Mttelſchleſiens gerüſtet und
ſiegesgewiß in den bevorſtehenden Wahlkampf.

Der beſte Weg der Einigung. Nach einer Mitteilung der
„Fräntiſchen Tagespoſt“ iſt die Ortsgruppe Grafenwöhr (Banyern)
der U. S. P. mit der geſamten Vorfſtandſchaft zur alten ertet
zurückgekehrt. Zurück blieben nur einige ganz Radiklale Jm
„ſchwarzen Bezirt“ geht es überhaupt rüſtig vorwärts. Die Sek-
tion Grafenwöhr iſt von 33 auf 168 Mitglieder geſtiegen. Jn
Kirchenthumbach hat ſich eine Sektion mit 23, in Pappeuberg mit
36 Mitgliedern gebildet.

Missa solemnis
für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel von Ludwiz v. Beethovpen.

Die Robert-Franz-Singakademie brachte als I. Konzert im
Stadttheater Beethovens Missa solemnis (feierliche Meſſe) zur
Aufführung. Dieſes gewaltige Werk, die größte Vokaliompoſition
des Me.ſters, iſt in der letzten Schaffensperode, in den Jahren
1818——22 entſtanden Beethoven wollte die Jnthroniſation (Ein-
ſtzung) des Erzherzegs Rudolf zum Erzbiſchof von Olmiitz durch
eine Feſtmeſſe verherrlich en und begann ſchon Ende 1838 mit der
Arbeit. Jnfolge des großen Umfanges, den ſie unerwortet an-
genon. men hat.e, lonnte das Manuſtript erſt am 19. März 1822
dem Erzherzog überreicht werden. Ueber vier Jahre hatte
Beethoven bis zur Vollendung des Werkes g braucht. Sein
ſchwankender Geſundhe. tszuſtand, pelun äre Schwierigkeiten wie
auch die unerquicklichen Fa milienverhältniſſe hemmten oft den
Fortgang der Arbeit. Die „AMissa solemnis“ zeigt uns die ge
waltige Schöpſerkraft ein. s Mannes, der unter den ungünſtigſten
äußeren Umſtänden leidend, der Welt e.ne Tond.ch. ung geſchentt
hat, die bis jetzt noch unerreicht daſteht, daß er dazu die Form
der Meſſe wählte, geſchah nicht nur aus relig.öſen Gränden. Wer
die zum Teil recht „fidelen“ eſſen von Haxdn b.nnt, wer weiß,
daß Mozart ganze Sätze aus ſeiner lomiſchen Oper „Coſt fantutte“
in eine Meſſe hinübergenommen hat, wird die „Verwilderung“
lennen, die in die Wiener Kirchenmuſik eingeriſſen war. Beet-
hoß.n, der ſchon in der C-Dur Meſſe dagegen augekämpft hatte,
wollte durch das neue Werk die beſtehende Meſſenform reſtau-
rieren. Sein Jdoenflug ging diesmal 'o hoch, daß er alle liturgi-
ſchen Schran,en brach. Die „Missa solemnis“ enthüllt uns ſeine
Stellung zur Religion. Er war weit davon entfernt, den kind-
lichen Vogwenglauben in ſich aufzunehmen, für ihn hatte nur das
wirill chen Wert, was er erebt, was er in inneren Kämpfen ſich
zu g gemacht hatte, nicht das, was die Tradit'on vorſchrieb.
Für Beethoven war der Meſſetext lediglich die Unterlage ſeines
individuellen relig. öſen Vekenntniſſes. Er ſelbſt ſchrieb darüber
1824 an Stre ch r, daß „es bei der Bearbeitung dieſer großen
Meſſe ſeine Hauptſache war, ſowohl bei den Singenden als Zu
hörenden religiö,e Gefühle zu wecken und dauernd zu machen“.
Eine tieſe Ause. nanderſctzung mit den höchſten P.oblemen des
nenſchlichen Lebens, und dem religiößn Problem, ſollte es ſein.
Kein Wert hat in der Folgezelt die Höhe dex „Mioea“ erreich,

gig n ſie auch re und urſt mwenDie z eolemnis“ r erſarkter

Aeußerungen ſubjeltiver Gefühle, die Bekenntniſſe und Gebete
der einzelnen Gläub gen zu. Vie Sprache iſt die lateiniſche, die
Worte hat ſich Beethov. n verdeutſchen und mit Betonungszeichen
verſehen laſſen.

Die Aufführung der „Missa solemnis“ am Sonnabend abend
geſtaltete ſich zu einer erhebenden Feier. Der Dirigent, Profeſſor
Alſred Rahlwes, zeigte ſich als guter Beethovenkenner, der den
tiefen Gedankengängen des großen Meiſters zu folgen verſtand.
Er erſchöpfte den Stimmungsgehalt der einzelw n Teile voll und
ganz und führte Orcheſter und Chor ſicher über die rhythmiſchen
und dynami,chen Schwierigkeiten. Für die Solopartien hatte er
die beſten Kräfte verpflichtet. Jl'e Helling- Roſenthal im Soprun
wie auch Marta Adam im Alt ß.ſſelten durch den Wohlklang ihrer
Stimme, mit der ſie wirkungsvoll den tiefen religiöſen Stim-
mungen Ausdruck verliehen. Auch Hans Lißmann (Tenor) und
Dr. Wolfgang Roſenthal (Baß) ſtanden am richtigen Platze. Das
Violinſolo wurde von Johannes Verſteeg mit tiefer Empfindung
geſpielt. Der Chor, die Robert-FranzSingakademie, ze gte gute
Schulung und beherrſchte dic ſchwierigen Sätze mit Sicherheit.
Das vollbeſetzte Stadttheater bekundete durch lIebhaf.en Beifall
ſe.nen Dank für die künſtleriſche Aufführung. Pr.

i fürund und t aus Tellen:üt her. dem Sologuarietz fallen die

Herkommen und Eigenheit der Wolle.
In der Herbſt- Hauptverſammlung des naturwiſſenfchaft

lichen Vereins für Sachen und Thüringen, die kürzlich im
Tierzuchtinſtitut der Univer, irät ſtart, and, erfolgte zunächſt die
Wiederwähl des geſamten Vorſtandes. Sodann hielt Herr
Dr. Spöttel unter Vorlegung ernes reichhaltigen Materials
einen intereſ, anten Vortrag über Wolle.

Das Haarkleid ſchützt das Tier gegen die Kälte ſowie gegen
mechaniſche und chemi,che Einwirkungen der Umwelt. Beim
einzelnen Haar unterſcheidet man Wurzel und Schaft, bei
letzterem, der im Thema allein intereſſiert, ſind die Mark
und Rindenzellen ſowie das Oberhäutchen zu bemerken. Nach
der Form teilt man die Haare ein entweder nach der Lage und
Anordnung (Deck, Unter, Taſthaar), nach dem Vorhanden
ſein von Markzellen und ſeiner Beſchaffenheit und Länge
(Stichel, Grannen, Wolihaar). Das Wollhaar zeichnet ſich
durch Spinnfähigkeit aus. Unter Wolle im engeren werden
die Haare der Scha,e verſtanden. Freilich leſern auch andere
Tiere, de onders eigige Zeezena und die Kamelarten, ſpinn

iges Wiaterial. Sin elaer ra. chön Aus ags von varſchtedenan

wurden die Grannenhaarg, und reineWolle nachgewieſen. Pf.anzliche Wollen beſtehen aus Zellu
loſe. Man teilt die Wollen ein nach ihrer Herkunft, dem

die l gabrikatignszweck und ihrem Warte. An mikroſkopiſchen Rrä

paraten bemerkte man die grozen Unterſchede der Feinheit.
Die Erfolge der Züchtung wurden gegeneinander abgewogen,
dieſe kann auf Wollmenge und güte wie auch auf Fleiſch-
produktion gerichtet ſein. Jntere, ſant war es, auch etwas
über die genaue Unterſcheidung der Sortimente für Tuch-
und Kammwolle zu erfahren. Eine feine Einteilung giöt es
in bezug auf Wellung und Kräu'etung der Einzelhaare und
Strähnchen, und das alles iſt auch praktiſch für die Verarbels
tung ron großer Bedeutung. Natürliche und wahre Länge
des Haares ſtehen bei den Arten in beſtimmten Verhält
niſſen. Dehnbarkeit und Elaſtizität werden durch Verſuche
erprobt. Die Zufſammenſchnirrung bedingt de Krimpkraft.
Der normale Waſſergeyalt beträgt 14 bis 16 e0, die maxi-
male Aufnahme 30 die Queliung ein Drittel der Stärke,
Umſtände, die beim Handel wonl zu beachten ſind. Bei der
Bewertung des Vliejes kommt es vor allem auf die Größe
des Wollfeldes und den Stand der Haare auf der Haut an.
Beim Landſchaf ſtehen etwa 730, beim hochedlen Merino
8800 Haare auf den Quadratzentimeter. D.e Dichte ſch.vankt
je nach den Körperſtellen, bei manchen kommen mehrere
Haare auf einen Balg. Die Haare vereinigen ſich zu Büſcheln,
Strähnchen und d.e e wieder zu Stapeln. Man unterſcheidet
geſchloſſene und offene Stapel, erſtere bieten beeren Schutz
gegen äußere Einflüſ,e, Wind, Staub und das Verranzen.
Ein rege.mäßiger Beſtandteil der Rohwolle iſt der Fett-
ſchweiß, der teiis im Wa,ſer löslich iſt, joweit Schweißdrüjen-
jekrete in Frage kommen, teils aser fettigen Charakter hat
und zur Herſtellung von Lanolin dient. Auch beim Fett-
ſchweiß gibt es Abänderungen je nach der Abſtammung, Hal
tung und Fütterung der Tiere. Oſt machen dieſe Neoen-

beſtandteile mehr als zwei Drittel des Geſamtgewrchtes des
Vlieſes aus. Durch Rücken- und Fabrikwäſche entſernt man
den der Fabrikation hinderlichen Wollſchweig. Der Mangel
der Kriegszeit hat uns die Wichtigkeit der Schafhaltung
nachdrückich vor Augen geſtellt, und man iſt nun zur in-
tenſiren Neubearbeitung vierer Fragen geſchritten, die ſeit
Jahrzehnten geruht hatten.

Der intereſ, ante Vortrag erfuhr eine weſentliche Ergänzung
durch die Beſichtigung des TierzuchteJnſtituts
in der Sophienſtraße (Leiter Herr Prof. Dr. Frölich). Herr
Dr. Fpöttel zeigte d.e vorzüglicht Neuenrihtung des Znſti
tuts, die von Peoof. Dr. 3. Nathuſtns ind Werk ge, et wurde
und deſ, en An änge au S Kühn ichan. Man war
erſtaunt Köor dig Rolcho und der Gamm.ungen,
be onders an Skeletten und Fellen. Grozes Jntere ſe erwecke
ten auch die Laboratorien mit den modernen mechaniſchon und
chemiſchan Finrichtungen.

Breslau Stadt hat allein einen Gew.nn von 7300 Mitgliedern zu.
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Prövlnj und Umgegenn.

Der Mittelſtand gegen die „Au'baupartel“.

De Deutſche „Volks“partei und die Deutſchnationale „Volks“-
„artei machen die größten Anſtrengungen, um den Mittelſtand
vor ihre rteikarren zu ſpannen. Die „große Aufbaupart. i“

t ſogar innerhalh ihrer Parle. organiſätionen eine beſondere
achgruppe des Mittelſtandes geſchaffen: der Hanſabund unter
ül,run des Volksparteilers Rießer befindet ſich ebenfalls in

ihrem Schlepptau. Mit allen Mitteln der Verdrehung und Ver-
leumdung machen die Rechsparteien die Mittelſtändler vor der
Sozialdemokratie gruſelg, um leichtgläubige Handwerker und Ge
werbetreibende für die Reaktion einzufangen.

Ein großer Teil der Mittelſtändler iſt auf den Schwindel
Jereingefallen, aber ein nicht unerheblicher Teil hat rechtze tig
eingeſehen, was es mit der Mittelſtandsfreundlichkeit der Rechts-
parteien auf ſich hat. Jn einer Verſammlung der Wirt chafts-
zartei des deutſchen Mittelſtandes die vor einiger Zeit in Wer-
nigerode ſtattfand, forderte der Stadtverordnete und Bäckermeiſter
Drewitz (Berlin) zum wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß des Mittel-
ſtandes auf und rechnete gründlich mit der Reaktion ab, indem er
die ſchärſſten Angriffe gegen die Rechtsparteien, vor allem g gen
die Deutſche Volkspartei richtete, die für den Mittelſtand und das
Volk nichts geleiſtet habe. Die Ausführungen des Bäckermeiſters
fanden lebhaften Beifall.

Jn politiſcher Beziehung ſollten doch die ſich zum Mittelſtand
rechnenden Bevölkerungskreiſe endlich erkennen. daß ſie den glei-
chen Todfeind haben wie die Proletarierer nämlich den alles er-
drückenden Kapitalismus. Deshalb muß ſich der Mittelſtand. der
zum größten Teile bereits dem Proletariat zuzuzählen iſt, poli-
tiſch der Sozialdemokratiſchen Partei anſchließen. Beamte, Ange-
ſtellte, Kle nbauern, Handwerker und Gewerbetreibende erkennt
euern wirklichen Fe'nd,. laßt euch nicht länger von den Rechts-
parteien eine Mittelſtandsfreundlich'eit vorgaukeln, die bei dieſen
Reaktionären nicht vorhanden iſt. Reitt euch in die Kampffront
der Sozialdemokratie gegen den Kapitalismus.

Eisleben. Die, zwiſchen zwei Stühlen ſitzen.
Ein Vorſtoß der Rechtsunabhängigen durch Veranſtaltung meh-
rerer Verſammungen während der Dauer des kommuniſt'ſchen
Parteitages, fand im Laufe dieſer Woche ſtatt. So in Teutſchen-
thal, in Helbra, Wolferode uſw. und ſchl. eßlich auch am Dienstag
n Eisleben. Jn Wolferode z. B., allwo der vorgeſehene Redner
Hennig Halle nicht erſchienen war, wurde natürlich ſofort eine

Jn Eisleben ſolltelommuniſtiſche Verſammlung veranſtaltet.

in Originalpackung

eine c

5

o e 4 7

s A. rn eGrorfio un frei

2 Rechtsunabhängigen ſprechen. Dieſe in Eisleben für die Rechts
unabhäng'gen nunmehr recht unangenehm gewordene Aufgabe zu
löſen, hatte der frühere Volksblatt-Redakteur Hennig Halle
übernomm.n. Erklärlicherweiſe war dieſe Verſammlung gut be
ſucht, da bei uns der politiſche Meinungsſtreit von vielen Ver
ſammlungsbeſuchern ſenſationslüſtern begrüßt wird und
der Vorſatz pol tiſche Erkenntnis der Dinge zu erlangen, eine ze
radezu erſchreckend untergeordnete Rolle ſpielt. Jn ſchwer. m
Ringen um die Erkämpfung und Feſthallung der politiſchen
Macht iſt dieſe Tatſache für jeden ernſten Politiker geradezu
nieder chmetternd und auf keiner Seite dürfte darüber mehr diabo-
liſche Freude herrſchen, als gerade im pol. tiſch orientierten Bür-
gertum. nd während die Arbeiterſchaft ſich nicht ſachlich und mit
ehrich n Waffen kämpfend auselnanderſetzt, ſondern am gegen-
ſeitigen Heruntereißen Gefallen findet, ſpinnt drüben auf der
anderen Seite der Faden h.n und her, um eine geſchloſſene Linie
zu ermöglichen. Das automatiſche Hinüberwechſeln in de dritte
Jnternationale läßt auch im Mansfeldſchen bezw. in Eisleben
das cinſtmal vorherrſchende unabhängige Gemälde in etwas
ausgeprägterer roter Glut erſtrahlen und die Bemühungen der
Rechtsunahbhäng gen, die verlorene Poſition zurückzugewönnen,
dürfte ausſichtslos ſein, ſelbſt auch dann, wenn in freundſchaftlich
väterlicher Geſte ihnen die bürgerliche Huld vielleicht wie bisher
leuchten ſollte. Gerade weil ſie ſich bisher nur in nicht ernſt zu
nehmenden Wortrad kalismus erſchöpften und ſich bei der Probe
aufs Exempel faſt durchweg ſtets auf den gerade bei ihnen prich-
wörtlich cewordenen „Boden der Tatſachen“ ſtellten, kamen ſie
mehr als einmal mit ihrem Leipziger Aktionsprogramm in Kon-
flikt und wurden ausgeſprochenermaßen im Bürgertum nicht als
Unabhängige im Sinne des Worts betrachtet. Von ſolcher Stiw-
mung beſeelt war auch allem Anſchein nach der größte Teil der
oben erwähnten Verſammlung. Die nach Hennig folgenden Dis-
kuſſionsredner bewieſen das durchſchlagend und riſſen die Stim-
mung herum. Es dürfte beſonders für die Eisleber Unabhänginen
zweckmößig ſeln, die richtige Schlußfolgerung zu ziehen und ſich,
befreiend von dem Geiſt einiger ſie überragender Köpſ', dem
unangenehmen Hin- und Herrutſchen zwiſchen zwei Stühlen ein
Ende zu machen und ein Entweder Oder, cin Hüben oder
Drüben zu wählen. Es ſcheint aber, daß ſoviel Energie in ab-
ſehharer Zeit nicht aufzubringen ſein dürfte. Unſere Aufgabe
wird es ſein, unſere Taktik danach einzuſtellen.

Berantwortlich: Für Polink, Par'einachr chien und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Staditkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Piovinz und den übrigen redaknonellen Teil K. Garbde; für die Jnſerate
Wilhelm Herz g. ſämtiiche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſt 27.

Fernruf 1224.
nene

Mia May
in dem Filmärama (7 Akte) nach demSchauspiel Das Geständnis von E. Vajda

Die Schuld
der LInavinia M orlandl-

Vorlführung: 4.00 6.29 8.30.

e

2 Einladung zum Abonnement.
Parteigeneſſinnen!Arbeiterinnen! Arbeiterſrauen!

Eure Zeitſchrift

Die Gleichheit
Mit den Beilagen:

Für un ere Kinder. Die Frau und ihr Haus.
Die „Gleichheit* erſcheim wöchemlich.

Die „„Gleichheit“ iſt das Kampſorgan der um
Befreiung ringenden Frau. Vom Standpunkt
der Sozialdoemokrar ſchen Partei Deutſchlands
aus nimmt ſie in ihren wöchentlichen Aus
gaben Stellung zu allen öffentlichen wirt chaft
lichen, ſozialen und kulturellen Problemen der
Gegenwart unter Be ückſichngun g de beſonderen
Intereſſen der Frau Durch ihre Nachrich en
über die politiſchen Vorgänge in Reich. Staat
und Gemeinde iſt ſie das unentbehrliche Jnjſor-
mat onsorgan der politiſche Aufklärung ſuchenden
Frau. Durch Berichte aus der Frauenbewegung,
beſonders der proletariſchen iſt die „„Gleichheit“

in

v Verlgu

kinder-Sirümple
Damen-Strümple
Herren-Sirümple
in allen Farben
ſtaunend billig

Schlaſdecken
Normal- Wäsche
Damen Wäsche
Wolle und Garn

groß. Auswahl

Schmeerſtr. 3
Der kleine Laden!

Von Schreibtisch u. Werkstatt

Beginn Wochentags 4 Uhr.

Herztrumpfs.
Leo Peukert in dem Lustspiel in 2 Akten

Der indische Naboh.

Vereins Anzeiger.
unter die ſer Rubrik erſcheinende Bedannimachung koſtet pro Fuile

Pfa. Jm Vereinsaneiger ſollen alle Beranſtaltungen der geſelhgen.
ewerkſchatlichen u. polit. ſc en Oreaniſationen angekündigt r

dieſe

Vitt rſeld Mutwoch, den 13. Dezember adends 7 Uhr findet ime Reſtaurant „Deuticher Kaiſerr, Bisma die mongte
liche r ſtatt. Reſerent z Gen. FlüchtWegen der Wichtighen der Tagesordnung iſt das Erſcheinen dr ung

erſorderlich. DerDienstag, abends 8 Uhr, Mugliederverſammilung im
Thüringer Hof. Gäſte ſind herzlich willkommen

ſammlung de 8227 Um
é6andersdo

Tagesort nung wud in ver Ber
zahlreiches Erſcheinen erſucht orſtand.

2elhih, dehett. m t durheähn
n n

Amtliche Bekunntmochongen für alle 1).6.

Lebensmittel-Kalender.
S. ädtiſcher Verkeuf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu

12 Jahren, Jugendl che von 12-17 Jahren und ältere Leute von
70 ren an, von Kakaso an Haushalte mit g.lh und hlaun um
ränderten Lebensmiftelſcheinen, ferner von Trockenei und von
Fleiſch und Wurſtkonſerven oder Roßgulaſch an alle Haushals,
in der Talamt'ſchule, am Dienstag, den 14. Dezember 1920. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheiwe
mit den Rummern 48 001--53 000 vormittags von 8--12 und die
Jnhaber der Nummern 53 001-57 000 nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensm. ttelſcheines lönnen an Kinder bis
zu 12 Jahren, Jugendlich- von 12--17 Jahren und alte Leute
über 70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 M. an
jede Perſon der Haushalte mit gelb und blau umränderten
Lebensmittelſcheinen 50 Gramm Kakao zum Preiſe von 1,50 M.
für 50 Gramm, ferner an jede Perſon aller Haushalte 50 Gramm
Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 3 Mark für 50 Gr.
und eine KKilo-Doſe Fle'ſch. und Wurſtkonſerven zum Preiſe
von 3 Mark oder eine Kilo-Doſe oder eine 1-Kilo-Doſe Roß-
gulaſch abgegeben werden. Der Preis einer e Roß
gulaſch iſt 6 Mark, einer 1.KiloDoſe Roßgulaſch 11 Mark. Ab-

Theater

gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Apolb

„Die schöne
ieselott““.

Schwan Operette von

Unter W
er perſ. Vedes rer

Gew öhnliche Preiſe.

enlte Promenade ma

Fernruf 5738.

Hans Mierendorf
in dem grossen Spielfilm S Akte) nach
einer Novellette von Felix Salten

Vorführung: 440 6.50 9.10. Diensteg, den 14 Dez.
Anf. 7 Ed. 10*, Uhr.
krählings Erwachen.

Mittwoch
HofſſmaunsErzählungenDie neuesten Wochenberifchte.

Städt- Theater

Beginn Wochentags 4 Uhr.

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise bel vollem Programm.
Annahme 9 Uhr.

Schluss der Angelgen-

durch

Fritz Müller:
Die Kunſt der

freien Rede

das geiſtige Bindeglied der ſozialdemokrati-
ſchen Frauen Deutſchlands u. der Jnternationale.
Jn ihren beiden Beilagen bringt ſie alles
Wiſſenswerte für die Arbeiterfrau als Mutter

und Hausfrau.

Arbeiterinnen! Parteigenoſſinnen!
CLeſt Euer Blatt?

Preis monatlich 1.20 MKk.. Einzelnummer 30 Pf.

AWAT II III

Preis 4,50 Mark u. 20

Preis 2 Mark und 20

Ed Sodid:

Referentenführer

Ferlag der Volkstimme

Gr. Ulrichſtr. 27.

Täglich 4 Uhr:
Monarchie oder Republik

Da fent

er Jhwarzen In
7 gewaltige spannende Akte.
Vorführung 5.00 8.00 Uhr.

Während des Krieges

7 Batgeberfür Arbcitrehmer, Beamte, Hand rerker

FR Walter Loeb.
Einführung und Erläuterung über

Das Reichsnotopfer (Geſetz vom 31. 12. 1919
Das Landesſteuergeſeg (Ge etz rom 20. 3.

Preis 5.40 V.
Vorrät'g in der

Buchhanölung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27.

trägerinnen.

e neue Gteuetgeſegebung.

Die Reichsabgabenordnung Geſetz vom 13. 12. 1919
Das Reichseinkommenſtenergeſetz (Geſ. v. 29. 3. 1920)
Das Kapitalertragsſteuergeſetz (Eejetz vom 29 3. 1904

Auf Wunſch er'olgt die Zuſtellung auch durch die Zeitungs

die größten Kartoffeln,

r r r

Durch die Po bezogen vierielfäh lich ohne Be 9 h Ahftellgeld 3.60 Mk. Unter Kreujband 4.25 Mk. 8 verboten gewesen! ſondern wer ſeine Rutzauwendungen entnimmt aus
e J der LitſchriftBeſtellſchein. z Zu verkaufen J Das Todestelephon Der Lehrmeiſter An Gatten

e e Detektivdrama in drei Akten.„Die Gleichheit“ 2 Mumes aus Chaiſelongues Vorkührung: 4.00 6.50 9.10 Uhr.

Name: n tOrt 2 t iä: Stoſſ-u. Plüſch-Sofas, Vornehmite Wochenſchrift für alle GebieteFriedensware-Bezüge,alle Zwecke ma Veraidereng u. Ro r raree Aprikoſenmarmelade im Garten, Haus uno Hof.

21 Mag Augenglaser ine er r retten See etm 4 494444444440 39 sPart Arbeit E. Maß. uge 9 5 Kirſchmarmelade Stadt d errſchanncfe Gärmer. Guisbeſitzer. Lanowirte,
Seiteund Geld Charlottenſtraße 9. in großer Auswahl mit Aepfel, Kandwo ſchaft che Jnſtiute. Pfarrer Lehrer, Aer te. Rentiers,

re 22 empliehlt Pflaumenmarmelade Se re m e d ev ü el, Hunde, Kauinchen u. BieneColoniahoaren-, Orogen- Oper b. Schaefer, mit Aepfel Se eapnerene u. zoo. oqiſche Gärten, Fremden
W Wehbengeräte- K aufgeſuche Gr. Steinst aße c Himbeermarmelade heime, n n. W De et solort. orſteher, tere en. Winierſchuren.St ellen finden. ono Seiſenn andlungen- e e geh Koloniſten im Auslande uſw. ufw.Weißentelser

e äähhKicht der dümmſte Bauer hat

Für den Unterbezirk Mansfeld Sangerhauſen wird ein

Parteiſekretär geſucht.

(Wohnutz Eisleben) Antritt Januar 1921.
Genoſſen mit organiſatoriſcher Erfahrung und

redneriſcher Beſähioung, welche Kenntnis in polit. ſchen
and wir ſchaſthichen Fragen be tzen, wolien ihre Se
werbung mit kur em Lebenslauf bis ſpäteſtens
3. 12. 20 an den Bez rksvorſitzenden Kein kold
Vetter, HKalle, Klausbergſts. 6, einſenden.
Sozialdemotr. Bezirksverband Halle a.

Prämie. Urgiene“ Drescen n Gold! T
Marmeladenfadiik.

Hersteller: Ladenverkauf: Judenſtr. 27 ſimme“, Große Ulrichſtraße 27, oder an Leſer der „Vo ks

r l ca. Pig.den Herie lennim Silber! Aktenmappen eni. m. b. H, ezugspreiſe von ad l. RCemmniſ tiöseinj Platin n en er ſeleeeeBezirks- General Vertrieb zuhugebiſſe! H. Krasomann, Verlag ver Pulksſtrmme
a m.fa Hermann enth. Ite Münzen t t re eUeiprig- Selernauses- nur Schmeerſtr. 19 jett Leipziger Straße s an de Pot L

e e i lWeohlner Bieueſuagße 13, L



wo G a reren v 4 44GHalle, Montag, 13. Vezember 1920. Beilage zur Volksſtimme. a. Jayrgang Nummer 292
die Jm Purtel- Angelegenheiten Die Kommuniſten hetzen.

Beamtenwerbeausſchuß. Sämtliche Beamte der c P. D. ver

rer g. r t den de Dezember, abends 8 Uhr, 7es sdorfs Geſellſchaftshaus. Stellungna mte d ofratiſch Parteim e e Tas Vollsblutt gehört der 6opialdemotratiſchen Partei
„Das Volksblatt iſt in Gefahr!“ „Arbeiter, blatt: „Es wurde in jahrelanger, mühſeliger Arbeit von den 3r v e alle, rettet E r Vol t t att.“ „Alarml!“ Mitgliedern dieſes Verein, die der Vortrupp der halliſchenb dem tudttre So brüllten die Kommuniſten am Sonnabend in die Welt Arbeiter waren, aufgebaut und ausgeſtaltet. Sehr richtig.

ab z hinaus. Der Anlaß iſt die Abſicht der Rechtsunabhängigen Erſt vor ganz kurzer Zeit teilte uns ein alter, grauhaarigerHatte 13. Dezember 1920. imd der Sozialdemokraten durch ein Gerichtsurteil ſeſtſteuen Schmied bewegten Herzens mit, daß er nun, nach 30 Jahren.
rfs Eine Abrechnun mit d Mosk zu laſſen, welcher Partei das Verfügungsrecht über doch noch das Volksblatt abbeſtellt habe. Der Entſchluß ſei zIb u en auern das „Volksblatt, Sozialdemokratiſches Organ ihm ſchwer geworden. Denn er ſei einer derjenigen geweſen,
ge im bzarbe terverdano. für Halle und den Bezirt Merſeburg zuſteht. die bei der Gründung des Blattes, nach Beendigung ihrer t
in Jn einer ſtarkbeſuchten außerordentlichen Mitgliederver- Wenn dieſe beiden nichtkommuniſtiſchen Parteien trotz des zehn bis r Arbeitszeit in der Fabrik, umſonſt das h

e ſammlung be,chäftigten ſich die Holzarbeiter der Ortsgruppe Halle „unverbildeten und geſunden Menſchenverſtandes“, der in Rad der Handpreſſe drehten, auf der das Volksblatt zuerſt
ift mit der Frage: De Gegenſätze zwiſchen der Mehrheit der Ortsver- ihren Reihen herrſcht, doch „der bürgerlichen Geſeuſchaft dieſes gedruckt wurde. Er war einer derjenigen, die nach Feier-

wallung uns ein. m Teile der Mi.gl eder. Es war dies die vierte Schauſpiel bieten werden, ſo leiten ſie die Berechtigung zu abend treppauf und treppab lieſen und umſonſt die Zeitung 4
außerorventliche Verſammlung, die in den letzten Monaten ab einem ſolchen Vorgehen aus der vorbildlichen Handiungsweiſe austrugen, um ſie in die Höhe zu bringen. Der grauhaarfge

ſen gehalten wurden und welche ſich alle mit ähnlichen, von äußeren j der Däumig, Stocuer, Koenen u. Co., der Parteiführer der Schmied mußte ſich faſt Hezwingen, um nicht mit Haß von der
nir Faltoren hinengetragenen Angelegenh. iten beſchäftigten. Die halliſchen Kommuniſten, her. Dieſe hatten es beſonders eilig Tätigkeit ſeiner beſten Mannesjahre zu ſprechen, da fich ſeine
n Verwaltung war ſich ſchlüſſig geworden, daß weder Referat noch mit einem Vorgehen, „das auf die bürgerliche Auſopferung von damals nun gegen T t e vent
iſt Korreferat gehalten werde, ſondern daß den Mitglödern ſofort Klaſſenjuſtiz hofft“. Sie haben zuerſt ſich an die das warme Reſt dort auf dem Harz ſetz h l e
ren und ausg ebigſt Gelegenheit gegeben werde, die nach ihrer Mei bürgerlichen Gerichte gewandt, um die Parteikaſſe der Unabhinein, die nichts getan hätten um es herzurichten. a

Zu J r zu e W z r e r zu r e n ſo r Streit um das Volksblatt von der anderen Seite
i g entſpin eine längere Erſchäfts- icht auch jetzt noch nicht aufgegeben, denn ſi e s an.t ordnungsdebatte. Kollege Heinrich teilt dann mit, daß des neuen Prozeß gegen die Frelheir in petto. Doch gemach, Auf die Vergleichsverhandlungen hier näher einzugehen

er Gerücht im Umlauf ſei, die Oppoſition wolle die Anhänger der Jhr halliſchen Arreiter, Geſahr droht dem „Voltsblatt“ zu haben wir gar keinen Anlaß, obwohl wir dabei nicht ſchlecht
fes Verwaltung in der heutigen Verſammlung nicht zu Worte kommen nächſt von einer ganz anderen Seite. Seht Euch das Geſchäfts abſchneiden würden. Wir erklären uns etzt noch ſtündlich
mit laſſen, er bat, dies zu unterlaſſen. Winkler erklärte, daß die gebahren in Eurem Volksblatt an. 300.000 Mark Papier- bereit zu einem außergerichtlichen Verg eich. Eines ſteht
n), Verſammlungsleitung ſtreng parlamentariſch verfahren werde. chulden ſind im letzten halben Jahr entſtanden. Die Volks aber unvermeidlich feſt, unſer Anſpruch auf den
er Alsdann erhielt Kollege St rich das Wort. Mißſtände be buchhandlung iſt vollſtändig aus der Bilanz verſchwunden. Kopf „Vollsblatt, Sozialdemokratiſches Organ für Halle und
an teh.n nicht in der Verwaltungsſtelle, ſondern in der Ortsver- Wir ſind neugierig in weſſen Hände der Warenbeſtand und den Bezirk Merſeburg“ muß anerkannt werden.
r waltung. Die Verwaltung hat ſich zu der Mehrheit der der Wert der Einrichtung des Ladens gelangt ſind. Sind ſie Nun aber noch zu einer anderen Sache. Die Vereinigte
die Mitglieder in Gegenſatz gebracht. Auf wirtſchaftlichem vielleicht zum kommuniſtiſchen Privateigentum des Geſchäfts gommuniſtiſche Partei berechnet für ſich 22800 Mitglieder,
en Gebiete und in der Ausübung der Verbandstät gkeit beſten führers umgewandelt worden Warum weigert ſich dieſer für die Unabhängigen höchſtens 500 bis 600. Beide zuſammen
um Gegenſötze allerdings nicht. Dieſe ſind lediglich auf politi den Geſellſchaftern Rechnung über ſein Geſchäftsgebaren ab hatten am 6. Juni d. J. zur Reichstagswahl ca. 40 000 Stim-
rig ſchem Gebiete zu ſuchen. Das hat die außerord ntliche zulegen men in Halle aufgebracht, davon wollen ſie mehr als diefort ZislaBowitztyVer;ammlung erwieſen, wo mit großer Mehrheit Doch wer etwas zu verbergen hat, der fängt an zu ZHälfte, ca. 23 000 als Mitglieder gewonnen haben. Uns
m die Reſolut.on für Moskau angenommen wurde. Die Mehrheit ſchimpfen. So laſſen denn die Kommuniſten eine ganze Flut fommt das ein wenig übertrieben vor. Wir würden uns aber
ten der Verwaltung und ſpeziell der erſte Bevollmächtigte Winkler ſtinkender Schimpfworte los. „Pläne der Niedertracht“, nicht ſcheuen auf demſelben Wege die Zahl unſerer Partei
et führt e.nen Kampf gegen die Moskauer Bedingungen. Deshalb „ſchmutzige und niederträchtige Helfershelfer ſchmutziges Ge mitglieder zu errechnen. Vei mehr denn 10 000 Stimmen in
e hat die Ortsverwaltung das Vertrauen der großen Mehrheit der ſindel“, ſo werden die bezeichnet, denen man nachher atteſtiert, Halle ſind wir ſo frei 5500 anzugeben. Wir wollen damit
rg Mitglieder nicht mehr. Wir wollen nicht Lohnkämpfer daß nicht das Ziel, ſondern nur der Weg die Kommuniſten ſagen, daß man als Stärkeverhältnis der Parteien
ur ſondern Klaſſenkämpfer erziehen, wir wolb.n den offenen von ihnen trennt. Schon an dieſem Schimpfen merkt man gur das zugrunde legen kann, was öffentlich zu kon
ge Kampf. De r e müſſen wir beſeitigen und tet ben r i en W ne Pale trollieren iſt.iehr nur ſolche Männer an die Leitung ſtellen, die ſich mit uns den artikels geben ſie das auch ſelbſt zu. In einer Polemik gegen S i ikel onnabend diede Bedingungen unterwerfen. Der Redner legt folgende die irre W c i e fr'ſt g r r g. e e ehrlichem
zu Reſolutiön vor: unabhängigen, denen es klar iſt, da e ieſes eiteloder ein Sieg üder' die Arbeiter mit Hilfe ver Kampf zum Ausdruck bringen. ſo wiſſen wir, daß dieſes eitel
irt zInnerhalb der Ortsverwaltung der Zahlſtelle Halle des 1 Gericht icht ſondern Seuchelei iſt. Niemand anders führt den Bruderkriegiſie Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes haben ſich derartige Gegen- den Re a e ver 83 t W rt7 u mit ſo „vergifteten Waffen“ als ſie. Man ſieht das
ie ſätze herausgebildet, daß ein Zuſammenarbeiten der Ortsver- en g e e Da t o d lerte Ein wiederholt an der Art und Weiſe ihres Auftretens gegen die
a waltung mit der Mehrheit der Mitglieder nicht mehr mög d u die riaunge e unſererſeits Aer Gewertſchaften und deren rechtsunabhängige Führer.
ad lich iſt. Entſtanden ſind dieſe Gegen'ätze dadurch, daß ſich 8 eſtänd i fu S per r Stelle Gleich Hier erhält man den Eindruck, den man früher in der Werk
irk die Mehrheit der Ortsverwaltung in politiſcher Beziehung im e h de on tiſch e heißt es. Das ſtatt tagtäglich bekam. Die dort am feigſten dem Unternehmer

Gegenſatz zur Mehrheit der Mitglieder geſtellt hat. Auf Grund d r r v r per r c ter tie gegenüber waren, die ſchimpften am meiſten auf diejenigen
ig dieſer Tatſache erkennt die Mehrheit der Mitglieder die Orts- es r i a l ret Wwir ihrer Mitarbeiter, die in den Verhandlungskommiſſionen ihre
s verwaltung als ſolche nicht mehr an. Deshalb fordert die heute hen v W ſt er e der Sozial Exiſtenz aufs Spiel ſetzten, um für ihre Klaſſengenoſſen Vor
e n e e ar er ehe ne e e de ehe h den denen teſte nis Sereſerunen berzetiheien
et e wer r 78 e tiſchen Grundſätzen des Erfurter Programms bekennt. Wenn Wir betonen zum Schluß noch einmal, daß wir unter
Ar gern m I ur See ügun ſtellen. r daher im Streit zwiſchen uns und den Unabhängigen im Anerkennung unſeres Rechtes auf den Kopf des Volksblattes
der ha mens s rung Jahre 1917 das Gericht noch entſcheiden konnte, beide Par jederzeit zu einem Vergleich bereit ſind. Wenn daher der
den Nun folgte eine ausgiebige Debatte, die vom Kollegen feien ſind die Fortſetzung des Sozialdemokratiſchen Vereins, Streit um das Volksblatt zu einem erbarmungsloſen Bruder-
ver Mönch s eröffnet wurde: W.r wollen die Verwaltung m den ſo iſt nach Annahme des Leipziger Aktionsprogramms durch kampf führen ſollte, ſo wiſſen wir, daß nicht wir die Schuld
iſſer Kollegen Winkler doch nicht unter die Moskauer Bedingungen die Unabhängigen ein ſolcher Entſcheid nicht mehr möglich. tragen, ſondern jene Seite, die ſchon am Sonnabend in jenem
e wingn, wir wollen ihnen ihre politiſche Ueberzeugung laſſen. Koch weniger kommen die Kommuniſten dabei in Betracht. Artikel ihre Karten aufdeckte, die den Streit nur zu einer

e ber in z ill alſo dem Koll Winkle Doch die Kommuniſten ſchreiben weiterhin vo Volks l Hetze gegen andersgeſinte Klaſſengenoſſen benutzen will.
die Kollege Fiſcher: n will a m Kollegen Winkler, ;OßG”=A=B,SAGGOGW)*GÄnu.CäOÜTaaaeaee vdem ſelbſt die Kollegen Moskauer Richtung ganz außerordentliche r n z im ſt idrigenfalls er nichtloſe J r un den; das i ir in ühlen dem Parteiprogramm unterordnen, widrigenß er nichans e p Jawpſe v r r 35 worye mich W das ne n wenn Wir haben nun heute leider vier politiſche
den ding e r i r wen J ſage Aeußerſte beſchränken und nicht über eine Stunde reden. Be Arbeiterparteien und alle ſind vertreten im Verband, ſie alle
r r An u ſchließen die Kollegen, mir die Redezeit auf eine halbe Stunde haben Anhänger im Verband. Die pol tiſchen Meinungsver
a in m n e r r r nd zu beſchneiden, muß ich mir vorbe halten ob ich überhaupt rede. ſchiedenheiten können und dürfen nicht augekragen werden in den
auth n n en e Zorn d Der Antrag Winkler wird angenommen Gewerkſchaften, ſondern in den dazu beſtimmten Parteiorganiſa
chen v wabürlich wanchmal viit ren denn nicht nach jedem Mit Kollege Winkler: Aus allen Reden klang immer wieder tionen. Es iſt heute außerordentlich ſchwer, will ſich der Gewerk

g dtonr gehen. Unſe Richrlin en ſind f ſtgelegt im Stalut das eine hervor: Jn den Aufgaben, Wirken und Tät gkeiten im ſchaftsführer polit.ſch betätigen, wird er immer den Teil der Mit-
II e e Dank iug an u Verbande gibt es Gegenſätze zwiſchen Verwaltung und Mit glieder gegen ſich haben, welcher einer anderen Parteirichtung

h wag s nicht gefällt Aber auch dieſer kann nur beſchließzen, gliedern durchaus nicht. Auch nicht ein Kollege hat an meiner angehört. Daraus ergibt ſich nur eins: Entweder politiſche Duld-
be v 45 r Tätigkeit als Bevollmächtigter noch an der übrigen Verwaltung ſamkeit oder der Gewerkſchaftsangeſtellte wird mit ſeinen Kennt
2 e z er i e mere 5 gewagt e n etwas auszufetzen gehabt. Stellen wir feſt Alle Verſamm- niſſen und Fähigkeiten zur politiſchen Untätigkeit herabgewürdigt.

die Pflicht, im Rahmen des Statuts zu arbeiten. Wir werden in ag en baren unſere Kämpftattit bis auf den heutigen Im Ziel und Streben zum Sozialismus müſſen ſich die freien
gibt nicht zugeben daß die Verwaltung durch ſolche unberechtigte Ein Tag einmütig gebilligt. Am vorigen Montag beſchloß die Sewerkſchaften und die politiſchen Arbeiterparte en einig ſein.
age: griffe zum Rücktritt veranlaßt wird. Verwalturig eine ſtatiſtiſche Erhebung. Rappſilber, Kühne und ſie haben gleiche Ziele, aber doch ſo verſchiedenartige und getrennte
tun. Kollege Freyberg bewegte ſich in den Gedankengängen Schüller verlangten die Fragen der Parteizugehörigkeit und Arbeitsgebiete. Wie ſieht es nun aus mit dem Klaſſen

r MNos auer. und ſagt um Schluß. Trotz der Halliſchen Be welche Zeitung die Mitglieder leſen mit aufgeſtellt. Jch habe kampf. Die Kampftaktik nur auf Grund feſtgelegter Be
den chlüſſe hat Winkler in vielen au wärtigen Verſammlungen Refe- Mich perſégkch dagegen Tewandl i nichtedeſtoweniger ſteut dingungen vorſchre ben zu wollen, iſt einfach Wahnſinn Sie wird
wer nie gegen die W. J Sebalten halb Muh r Wegangen uns das Volks blatt als hinterhältig, ungehörig, neugierig beſt. mit durch den jeweiligen Augenblick des Kampfes und das

r rn er nicht Jelwer geht Jrbher konnten und als Geſinnungsſchnüffler hin. Meine Berichtigung hat das iſt eben die Kunſt des Gewerkſchaftsführers, im gegebenen Augen
Jür ze ber jeden ra usſchmei e t ſich Tann ſtort, e Volksblatt abgelehnt well man uns eben unter allen Umſtänden blick das richtige Kampfmittel zu finden und es ſo anzuwenden,
hen, bwaucht man des nicht mehr zu fürchten. (Schallendes Gelächter und mit beſtimmter Berechnung verleumden mußte. An dieſem daß die Schwächen des Gegners ausgenützt werden.
nten und Rufe: Selkſt gebrandmarkt.) Beiſpiel iſt ganz klar feſtgeſtellt. wie die Maſſen durch das Volks Was hatabernundie Verwaltungin Wirklich
dem Kollege Frederich: Der Vorredner Freyberg war ehr ſagt bewußt belogen werden. So werden Gegenſätze abſichtlich keit getan und wie hat ſie die Intereſſen der Kollegen ver

lich genug, das Geſtändnis abzulegen, daß er früher, als es ſchwer d das iſt das Schüin ſte Richt ich habe mir die Ver treten. Blicken wir um uns wie es vor Jahresfriſt in den
inſt war, nicht den Mut hatte, ſich zu organiſieren. Damals hat er gemacht un das iſt das chlimmſte. Ni der G einzelnen ren aus. Jn der Bürſteninduſtrie 15 bis
ips ſich nach ſeinem ſoeben abgelegten Geſtändnis vor dem Arbeitgeber waltung geſucht. wie ich ſie brauche ſon 72 vor er eneral 20 Mitglieder, Löhne für männliche Arbeiter 1,10, für weibliche

fü Auguſt 19192 (Zuruf: verſammlung ſind wir in alle Branchenverſammlungen gegangen z üfg. Heute haben wir alle 200 Beſchäftigten organiſiert, einen2 fürchtet Wo wer er denn vor dem 5. Auguſt e net und haben veriangt, daß der tüchtigſte Kolle als Kandidat zur ſataeaten Tartfvertrag die 47ſtundige Arbeitswoche und Vin
Im Trothaer Kriegervere n.) Nun gut, da ſoll er ſich ſchämen, Lokalverwaltung beſtimmt wird und die Generalverſammlung hat deſtlöhne von 4,05 für männliche und 2,65 für weibliche Arbeiter

i v degen Kollegen mit ſo kleinlichen Mitteln zu tämpfen, Mat ſie einmütig gewählt Bei den Korbmachern ſind die Arbeitsbedingungen tariflich
delle regelung auf Maßregelung über ſich ergehen laſſen mußten, wie brä ſchieden werden mußte, geregelt, Mindeſtſtundenlöhne bis 450 und 5 Mt. feſtgelegt. Jnge Wintler und andere Kollegen der Verwaltung. die vor 15 und 20 Als die Betriebrätefrage entſchi en werden mußte, feſen ehemaligen Elendsinduſtrien haben wir ein Stück Klaſſen
i en Jahren den Unternehmern die Stirn geze gt haben. Wenn irgend habe ich vom erſten Tage an, aus der klaren Erkenntnis heraus, kampf mit zäher Ausdauer geleiſtet. Wie iſt's nun mit den
und emand heute was geſagt hat, ſo hat keiner ſagen können, daß daß die Gewerkſchaften die Betriebsräte haben Sägereiarbeitern. Zu Beginn des Jahres nicht 4 bis 5
ſtler Winkler in ſeiner Tätigkeit im Kampfe für die Kollegen wie in muſſen, wenn fie ihre Aufgaben erfüllen wollen, der Partei ſagen Hrganiſierte. Die Löhne waren durch den Transportarbeiter

a i ha gut icht alles getan hätte. müſſen: Hände weg! Die Betriebsräte können wir Euch nicht verband geregelt. Als wir den großen 16wöchentlichen Streikſten. der geſamten Arbeiter ewegung nicht a gele Stri nd ein geben t Ich habe dafür gekämpft unter Aufwendung aller Kraft hinter uns hatten, da haben wir geſagt: So kann es nicht weiter
der Nachdem noch ein Redner für die Reſoluion Strich und ein geb be dis auf den heutigen Tag meine Ueberzeugung nicht gehen. Wir haben angefangen zu organiſieren. Bereits im März
ſein enderer dagegen geſprochen hatten, ſtellte Kolleg, Zöge den uns habe bi Die Beſchlüſſe unſerer Kollegen habe ch reſtlos machten wir den erſten Vor toß. Der Erfolg war 60 Pfg. Lohner

Antrag, daß alle Redner von der Liſte geſtrichen werden und der ändern können. Die Beich V t m Kecht be öhung. Wir haben mit den Unternehmern gerungen und uns
llen; Kollege Winkler den Standpunkt der Verwaltung zum Ausdruck ausgeführt. Aber die Entwi ung hat mir Rech und Jm chtung verſchafft. Davon wiſſen die heutigen Nörgler und Zer
Mel ringt Winkler erklärte hierzu, daß er als zweiter Redner ganzen Reich iſt der W. R. O. eine Sochöurg nach der anderen r mmerer nichts. Jm Mai erkämpften wir uns dann den Säger
ſien. in der Liſte ſteht. Man ſolle den Kolleg.n Rappſilber noch reden zuſammengebrochen und Halle ſteht heute noch alle.n. Nun aber igrif, der in manchen Beziehungen über den Reichstarif hinaus

S 1 e e e en e e en e e e eW er i Hier iſt das immſte, ie Ko age uſw. ute ſin 3ihr et W e Rinne Wege ſeien iterſgted wagen Paden e Berekt und Gewerk iegen r rigen n r
'WMitagli elegt. Jn rlingsfrage nidiktator unſerer Verwaltungsſtelle. Meine Anträge werden in ſchaften Die r r en r g Tingen, de den Vekald Digehhene, hat ſich die gahl der

ihm der Verwaltungsſitzung ſtets abgel hnt. Vor kurzem hat Winkler aus der Geſamtheit des Pro e r ine beſtimmte poli unſere mühevolle Arbeit auf 100 erhöht und die Sätze der Ent
10 Proz. rüchſtändigen Gehalt erhalten, 26 iſt ungerecht, dieſes e h und i n D. eine adignn ehe ſte an einer riedi e i
Leid a M Titee ſtellte den Winkler die Redegett ſchaften e degeindet Anders liegen die Dinge bei der Partei. rungen r t non en und

i ne lbe Stunde zu beſchneiden inkler: Rach eiwa deren Mitglieder ſich einheitlich einſtellen müſſen auf das Partei Beirie Jaltehungen, Es gibt faſt keinen Arbeitgeber

t auf eine Ha zu programm. Jeder muß ſich in ſeinem politiſchen Denken und mit dem wir uns nicht herumgeſchlagen haben. Wochen und modreiſtündiger Debatte, in welcher bisher acht Redner ſprachen, ioll



r

nareiang ſind wir vom ar und deo c der Jeit der KriſOktober beim nde zu 47 Zeit ſieben verſchiedene
Bewegungen anmeldeten, aus der Ueberzeugung, daß wir in bezug
auf den bevorſtehenden Winter etwas für die Kollegen tun müſſen,
e uns der Vorſtand Es ſieht aus, als ob ihr in Halle einen
allgemeinen Generalſtreik der Holzarbeiter machen
wollt und er fragte uns in ſeinen Betrachtungen, ob es uns nicht
ſelber vor all dieſen Aufgaben zu löſen plelig würde. Wir haben
uns nicht gefürchtet, trotz der nicht gerade günſtigen Konjunktur,
wohl aber ein Teil der Kollegen, die uns heute das Vertrauen ab
jprechen und uns beſeitigen wollen. Wir ſind der ehrlichen Ueber-
jeugung, auf allen Gebieten unſere Pflicht erfüllt zu haben. Und
nun Kollegen, prüft, ob die Rörgler und zerſtörenden kommuniſti-
e Zellenleger ein Recht haben, uns das Vertrauen h

rüft, ob wir dann, wenn wir uns den Zettel „Moskau“ ins Par
teibuch kleben laſſen, anders handeln und kämpfen können. So-
lange ich und meine Verwaltungskollegen die Verantwortung der
Verwaltungoſielle tragen, werden wir eine Entfremdung des Ver
bandes in ſeinem urſprünglichen Weſen und ſeinen Aufgaben nicht
zulaſſen. Aus unſerer Verwaltungsſtelle eine gefügige, unterge-
ördnete Filiale der kommuniſtiſchen Partei zu machen, iſt einfach
unmöglich. Solange es mir vergönnt ſein wird mit den halliſchen
Kollegen Schulter an Schulter zu kämpfen, werden wir ringen wie
disher. Unbeirrbar, trotz aller Krittler und Rörgler von links
und rechts, werden wir unſeren Weg im Kampfe zum gemeinſamen
großen Ziele gehen, im Kampfe zur Erringung beſſerer Lebens-bedingungen für die Geſamtheit und im Sutekeſſe unſerer Ver-

bandskollegen. (Stürmiſcher Beifall.)
Trotz des Beſchluſſes, Winkler nur eine halbe Stunde reden

u laſſen, wurde die einſtündige Rede mit großer Aufmerkſamkeit

un rollege Maye- Wettin gab im Namen der dortigen 85 Kol-
legen eine Erklärung ab, daß ſie mit ihrem Vertrauen geſchloſſen
hinter dem Kollegen Winkler und der Verwaltung ſtehen.

Nunmehr wurde über die Reſolution Strich mit Stimmzettel
geheim abgeſtimmt. werden 374 Stimmen und zwar
188 für und 178 gegen die Reſolution, s Stimmen zerſplittert. Da-
mit iſt die Reſolution unter Berückſichtigung der Erklärung Maye
Wettin abgelehnt.

Kollege Zöge ſtellt noch den Antrag: Am Sonntag, den 19.
Dezember, eine abermalige außerordentliche Miigliederverſamm-
lung n mit der Tagesordnung: Kündigung Wink-
ler. Die Verwaltung nimmt Antrag zur Kenntnis, da
eine Abſtimmung darüber nicht mehr möglich iſt.

Ergebnis der Viehzählung in Halle
am 1. Dezember 1920 im Vergleich zum 1. Dezember 1919.

1920 1919
Viehaltende Haushaltungen 5956 5 701

Pferde 2 027 2 478Rindvieh 583 806Schafe 1 022 892Schweine 2 935 1 954Ziegen 3 282 2 423Federvieh 30 027 21 661Kaninchen 19 632 21 697
Einbruch. Jn der Nacht zum Sonntag brach ein Arbeiter in

nen Papierladen auf dem Alten Markt ein und ſtahl mehrere
Hegenſtände. Er wurde in der Jacobſtraße feſtgenommen und
eingeliefert.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag nach der Kl. Schloß
jaſſe gerufen, wo in einer Tiſchlerwerkſtatt durch ſtarkes Heizen
des Ofens in ſeiner Rähe lagerndes Holz in Brand geraten war.
Beim Eintreffen der Wehr war das Feuer bereits gelöſcht.

Weihnachtsbeſcherungen. Die Armenverwaltung erſucht
uns, auch in dieſem re mitzuteilen, daß die von einer
Anzahl Vereinen und Korporationen eingereichten Liſten der
von ihnen zum Weihnachtsfeſt zu beſchenkenden Perſonen in
der Auskunftsſtelle, Kl. Steinſtr. 8I, Zimmer 10,
vom 14. d. M. ab, vormittags von 8 bis 1 Uhr, zur Einſicht
für die Vereine und Geſchenkgeber ausliegen.

Unſere Kriegsgefangenen in Turkeſtan, Buchara, im Kuban-
gebiet und in der Krim. Jn der letzten Wochenperſammlung der
Frauen und Mütter noch nicht deimgekehrer Kriegsgefangener,
die im Hauſe von Herrn Tittel bier ſtattfand, berichtete dieſer,
daß in Ruſſiſch-Zentralaſien (Turkeſtan, Buchara uſw.) noch gegen1000 und in der Krim und im Kubangebiet noch gegen 2000
reichsdeutſche Kriegsge angene von den dortigen Sowijetregierun-
gen zurückgehalten werden, darunter auch eine größere Anzahl
aus unſerer Gegend. Sie ſind zwangsweiſe teils zur Arbeit mobi-
liſiert, teils zur Roten Armee eingezogen und konnten deshalb
bisher ihre Heimkehr nicht durchſezen. Nach einer brieflichen Mit-
teilung des mit Herrn Tittel befreundeten deutſchen Kommiſſars,
Herrn Hilger in Moskau vom 6. 11. 1920, iſt es dieſem nach mehr
als viermonatlichen, ununterbrochenen aber endlichgelungen, zu. erreichen, daß der Gehilfe Trotzkys den telegraphi-
ſchen Befehl unterzeichnet hat, daß alle in der Roten Armee ſowie
bei den re Arbeitsbataillonen dienenden Reichsdeut-
ſchen binnen drei gen zwecks Heimſchaffung zu entlaſſen ſind.
Zur Ueberwindung der großen Schwierigkeiten, welche von den
örtlichen Sowjetbehörden in Zentralaſien, der Krim und dem
Kubangebiet noch gemacht werden, iſt bereits eine Abordnung
der deutſchen Kommiſſion aus Moskau abgeſandt, und es beſteht
deshalb nunmehr alle Wahrſcheinlichkeit, daß auch dieſe unſere
unglücklichen deutſchen Vaterlandsverteidiger in den nächſten Mo
T der deutſchen Heimat und ihren Angehörigen wiedergegeben
werden.

Elternverſammlung Stadtgymnaſtum. Jn der am letzten
Freitag ſtattgefundenen Elternverſammlung wurde nach eingehen-
der Ausſprache folgende Entſchließung angenommen: „Die am
10. 12. 20 verſammelte Elternſchaft des Stadtgymnaſiums billigt
einmütig den vom Direktor des Stadtgymnaſiums eingebrachten
Antrag, am Stadtgamnafium von Oſtern 1921 ab eine realgymna-
ſale Abteilung einzurichten, und bittet die Stadtverordneten
Verſammlung und den Magiſtrat einmütig, dieſen Plan nicht ver-
tagen, ſondern ſchon jetzt genehmigen zu wollen.“

Holzarbeiterverband. Morgen, Dienstag, nachmittag 5
Uhr, findet im „Letzten Dreier“ eine Branchenverſammlung derModell und briktiſchler ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt not
wendig. Diejenigen Funktionäre und Mitglieder, welche die
Fragebogen über die Lohn und Arbeitsbedingungen noch nicht e
rückgegeben haben, werden gebeten, dies bis zum 15. Dezem
zu tun.

Lehrerverein. Dienstag, s Uhr, Talamtſchule, Vortrag: le
undlegenden Gedanken der Reichsverfaſſung“. (Geheimrat Pro

eſſor Dr. Finger).

Stadttheater. Heute, Montag, abend 714 Uhr „Der fidele
Bauer“, Dienstag „Frühlings Erwachſen“, Mittwoch Hoffmanns
Erzählungen“. Die Aufführung von eethovens „Fidelio“ am
Donnerstag, den 16., findet unter Leitung von Felix
Wolfes in der Jnſzenierung von Leopold Sachſe ſtatt. Die neuen
Bühnenbilder r von Paul Thierſch. Als Gäſte für die
Aufführung ſind gewonnen: Mizzi Fink vom deutſchen Opernhaus,
Charlottenburg, Artur Armſter von der Staatsovper, Berlin, und
Kammerſänger Oskar Bolz. Freitag nachm. 3 Uhr Erſtauf-
führung des Weihnachtsmärchens „Die rder Wie der Wald in die Stadt kam. itag abend

nerbaron“, Sonn abend gelangt unter Leitung
Rahlwes Beethovens Phantaſitebor und Orchéſter, o p. 80, und dieGäſte ſind gewonnenan ortr l AnKoaunte Sin ng.

adapp, Berlin ier),(Sopran), Agnes becker Ber
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Armes Mädchen!
Auf der Reiſe nach Berlin. Drei junge Damen ſteigen auf

einer kleinen Stalion ins Abteil. Das eben noch ſo ſtille, ver
träumte Abteil iſt mit einem Mal von lautem Lachen erfüllt.
Drei junge Damen, die ſich täglich in der Kleinſtadt ſehen, haben
ſich auf einer geme nſamen Reiſe unendlich viel zu erzählen. Tie
eine hat angenehme Geſichtszüge, iſt fraulich und von einer be-
lückenden Unberührtheit, ſie geſteht, daß ſie keine Ahnung von
rgend einer häuslichen Tugend hat. Die andere iſt ſchlank,

ſchmal und ſpitz. Die dritte mütterl ch und rundlich, bewußt ein
fach in der Kleidung., die Haare trichen. Sie ſpricht über
laut mit herausfordernden Seitenblicken, ſodaß jeder zuhören muß
Ich wollte leſen, es gelingt mir nicht mehr. e drei fahren nach
Berlin, um an dem Bau einer ſtudentiſchen Verbindung teil
nehmen, und ſind voll Spannung und Unruhe. Lythe ſo heißt
die erſte kennt ſolche Bälle und ihre Menſchen. ete aber
ſo heißt die letzte brennt lichterloh vor Neugierde und Ver
langen, ſie will heiraten. Zu gern möchte ſie einer Menſur zu
ſehen. Mit höchſter Ueberzeugungskraft erklärt ſie:“ „Jch bewun-
dere die Bengels, wenn ſie ſo ſtill halten“ (und ſich das Geſicht
zerhacken laſſen).

Ein Schmerz durchzuckt mich. Ein bitterer Spott drängt ſich
Aber ich lächle nur und habe Mitleid. Armes Mädchen, an

welch ein Phantom verſcheniſt du deine ſchönen und ſtarken Ge
fühle. Glaubſt du wirklich, der Menſurboden ſei de Stätte, auf
dem der Mann ſeinen Mut beweiſt? Wer heißt ſie denn „ſtill
halten Die eigene Meinung, gut zu handeln? Nicht etwa dieginge mpfle Suggeſtion, d.e Angſt und das Brüſten vor den
Andern? Nein. Mut iſt nicht eine ge'ellſchaftliche Pflichterfüllun
ſondern die Kraft, freiwillig eine Laſt auf ſich zu nehmen. Richt
zerhackte Backen, bunte Mützen und Bänder ſind ſeine Male. ſon
dern die Spuren einer eigenen Ueberzeugung, die den Charakter
ſchafft. Wie verhängnisvoll wird einſt dein Erwachen ſein,
wenn du die Leere und Dürre deines Jdeals erkennſt!

Ammendorf. Unſere Volksſtimmenleſer klagen
ſeit längerer Zeit über zeitweiſes Ausbleiben ihrer Zeitung, ſo
daß dieſerbals bereits ein Austrägerwechſel vorgenommen wurde
Die Urſache iſt, daß beſondere „Lebhaber“ der „Volksſtimme“
de iſe vom Bahnhof wegſtibitzen, wenn ſie daſelbſt vom Austräger
nicht ganz pünktlich abeeholt wird. Das kommt vor allem dann
vor, wenn, wie am letzten Freitag, die Zeitung ſtatt mit dem
1 Uhr in Halle abfahrenden Zuge, erſt mit dem folgenden expe-
diert werden kann, weil infolge einer Störung an der Druck-
ma chine die rechtzeitige Fertigſtellung verhindert wurde. Unſere
Leſer bitten wir um Entſchuldigung. Von heute ab wird die Zu
ſendung durch eigenen Fahrboten mit der Straßenbahn grſchehen.
wodurch für geſicherte Zuſtellung der Zeitung an die Leſer geſorgt
und das Wegſtehlen der Zeitung verhindert wird.

Weißenfels. Vrotmarkenausgabe am Dienstag, den
14. Dezember, von 8--10* Uhr: Abgefertigt werden am Tiſch 1:
Am Bad, Bahnhofſſtr., Bahnſtrecke (Zeitzer), An der Beude, Am
Blümer, Bei Beuditz, Beuditzvorſtadt. Tiſch 2: Beuditzſtr., Berg-
ſtraße. Tiſch 3: Brauhausgaſſe, Brunnengaſſe, Gr. u. Kl. Burg-
ſtraße Burgwerbener und Feldweg. Tiſch 4: Dammſtr., Gr. u. Kl.
Deichſtr Von 101 Uhr Tiſch 1: Francoisſtr., Friedenſtr.,
Am Forſthaus, Feldſtr. Tiſch 2: Fiſchgaſſe, Friedrichſtr., Fricd
richsplatz. Tiſch 3: Georgenkerg u. Georgenbergſtr. Tiſch 4:Goetheftr., Gutenbergſtr., Guſtav AdotfStr.

Naumburg a. S. Stadtverordnetenſitzung. Neu
eingeführt wurde der Landwirt Guſtav Schröder aus Grochlitz.
Das Präſidentenhaus ſoll für das Landgericht eingerichtet werden.
Es wird veſchloſſen, die Schulſtraße an die «lektri che Kabelleitung
anzuſchließen. Nach einigen Mietsvertragsänderungen werd die
Wirtſchaft auf dem Halleſchen Anger an den Ruderverein von
1908 verpachtet. Die Erhebung und Veranlagung der Kirchen
ſteuern iſt künftig nur noch Sache des Finanzamtes, da die Stadt
die dazu nötigen Unterlagen nicht mehr beſigt. Der Kinder
gartenlehrerin, Frl. Gierſch, werden 1500 Mk. bewilligt. Gen.
Bethge ſchlägt vor, einen Volkskindergarten zu errichten.
Dieſer Antrag wird einem Ausſchuß überwi.ſen. Vom Mierer-
vere, n liegen mehrere Eingaben vor, welche vom Gen. Man-
they begründet werden Er führt u. a. aus, daß das hieſige
Wohnungsamt nicht einwandfrei arbeitet. Der Leiter ſelbſt
arbeite diktatoriſch und weiſt den Leuten Wohnungen an, ohne
den Hauswirt vorher davon zu benachrichtigen. Die größte
Schuld trifft hierbei den Dezernenten des Wohnungsamtes. Red-
ner beantragt, den Leiter des Wohnungsamtes, welcher hierfür
die unge ignetſte Perſon iſt, durch eine durchaus einwandfreie
Kraft zu erſetzen. Stadtbaurat Hoßfeld konnte die vorge-
brachten Monitas unſeres Gen. Manthey nicht im mindeſten ent
kräften. Die Vorlage zwecks Errichtung einer Wohnungsdepu-
tation wird in der nächſten Sitzung eingebracht werden. Jn das
Mietseinigungsamt wird als Vertreter der Mieter Studienrat
Becker entſandt. Jn einer Eingabe an den Magiſtrat, erſucht
der Steinarbeiterverband Naumhurgs, den Bildhauer Horn von
ſtädtiſchen Arbeiten auszuſchließen, weil derſelbe nur auswärtige
Arbeiter veſchäftigt, während die hieſigen Arbeiter erwerbslos
ſind und ein Teil in Leung arbeiten müſſe. Ter Magiſtrat iſt
bereit, die Arbeiten in Zukunft nur an diejenigen Handwerker
abzugeben, welche einheimiſche Arbeiter beſchäftigen und die tarif-
lichen Löhne zahlen. Der Gaſtwirte-VPerein proteſtiert in einer
Eingabe gegen die 10 Uhr-Polizeiſtunde. Kohlen. und Licht-
erſparnis ſeien ſeit Einführung derſelben nicht zu bemerken. Nach
Ausführungen des Oberbürgermeiſters wird der Magiſtrat wegen
Ausdehnung der Polizeiſtunde auf 11 Uhr bei der Regierung
vorſtellig werden. Stv. Dr. Erhardt fragt an, wie weit die
Angeegenheit betr. Grundſchule gediehen ſei, denn die Oeffent
lichkeit müſſe auch dawon etwas erfahren. Die bürgerliche An
frage nach der Grundſchule erübrigt ſich um ſo mehr, als unſere
Genoſſen mehrmals und auch letzthin eine diesb zügliche Anfrage
über Einrichtung der Grundſchule an den Magiſtrat gerichtet
haben. Der Magiſtrat hat dieſe Anfrage jedesmal ausführlich
beantwortet. Es muß merkwürdig berühren, daß der bürderliche
Frageſteller davon nichts we.ß, oder davon nichts wiſſen will.
kä gönnen wir den bürgerlichen Stadtverordneten ſolche

lummerköpfe, die heute noch glauben, neue Erdteile entdecken
zu können. Die Belieferung der Stadt Raumburg mit außer-
orventlich ſchlechtem Mehl verurſacht eine größere Debatte Bür-
germeiſter Roloff erklär, d er wegen dem ſchlechten Mehl ſchon
verſchiedene Rügen an die Reichsgetreideſtelle geſandt habe. Aber
bei der Zuſammenſetzung des dortigen Schiedsgerichts ſei nicht
viel zu err ichen Ein Stadtverordneter wies auf die völlig unge
nügende Straßenbeleuchtung der Stadt Naumburg hin, während
jede andere Stadt im Umkreiſe in dieſer Beziehung beſſer geſtellt
iſt. Wegen der Vorkommniſſe in der letzten Zeit, Anfallen von
Frauen und Mädchen in der Dunkelheit, iſt es unbedingt erfor
derlich, daß die Straßendeleuchtung ſo ſchnell als möglich wieder
eingeführt werde und zwar mindeſtens 1 Stunde ber die Polizei

ſtunde hinaus. Der erklärt. daß von jetzt abwieder des Reſte Sas- ſowie elektr. ſche Lampen Zrennen werden.
m Zu gelangte noch der Grunert, die Be

des Exerzierplatzes mit in die Wege zu lei
ten, zur Annahme. Der Magiſtrat wird ſich dieſerhalb mit dem
Militärfiskus in Verbindung ietzen.
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Arb. Samartter-Ko kenne. Semilichen
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le ſt Der am Mittwoch, den 15. Dezember,

den rückverlegt werden. Er-S Whuei e und dung zu er
inen, dézgleichen eine an alle e Ge-Genoſſi nd ti er t enNaumburg a. S. Kauft in der Volksbuchhand-

lun g. Die Genoſſen werden gebeten, ihren Bedarf an Büchern,
Schreibmaterialien, Bildern ſchon jetzt in unſerer Volksbuchhand.
lung zu decken, da vor Weihnachten die Auswahl nicht mehr ſo

roß iſt und Beſtellungen für Weihnachten nicht mehr erledigt wer
n können. Genoſſen, unterſtützt nur unſer eigenes Geſchäft.

Könnern (S.). Stadtverordnetenſitzung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung lag eine Anfrage, betr. der in der
Stadt vorhandenen Arbeitsloſenzahl vor. Es wurde vom Ma-
iſtrat geantwortet, daß 30 r Erwerbsloſe vorhanden ſindFeier lag ein Dringl.chkeitsantrag der Wohnung kommiſſion

vor, in dem die Wahl zweier Beiſitzer zum Mietseinigungsamt ge
fordert wurde. Genoſſe Schlüter wurde einſtimmig gewählt.
Von der Wahl eines weiteren Mitgl.edes wurde abgeſehen. Ein

des Magiſtrats, welcher Abänderung desSparkaſſenſtatutes forderte wurde angenommen. Einem weite-

ren Dringlichkeitsantrag gemäß, wurde eine Bihilfe für Ober-
ſchleſten in Höhe von 500 Mk. die Stimmen der NReukom
muniſten bewilligt. Es wurde dann Kenntnis genommen von
der Mandatsniederlegung des Magiſtratsmitgliedes und Stadt
verordneten Albrecht U. S.). Der an ine Stelle rückende Neu
kommuniſt Buſch wurde vom Bürgermeiſter eingeführt. Bei der
Beſchlußſaſſung zur Verf. des Regierungspräſidenten, betr. Rege
lung zur Veamtenbeſoldung. kam es zur heftigen Auseinander
ſetzung zwiſchen unſeren Gen. Ettelt und dem Bürgermeiſter.
Letzterer erlaubte ſich dem Gen. Eitelt mit einer Unverſchämtheit
ins Wort zu fallen, ſo daß eine allgemeine Entrüſtung entſtand
Erſt als der Stadtverordnetenvorſteher von ſeinem Recht Ee
brauch machte, kam es zur Ruhe. Die Vorlage wurde nach der
Mag'ſtrats, und Finanzkomm ſſionsvorlage angenommen. Die
Verf. des Regierungspräſidenten bedeutet für die Stadt eine
Mehrausgahe von 50 090 Mk. Die Beamteneigenſchaft des Kühl
horn, Weiſe und Zaber wurden abgelehnt. An Stelle des frühe
ren Waiſenrats Siebenhühner wurde Dachdeckermeiſter Töpel ge
wählt. Nach längerec Debatte wurde dem Kinderheim cin Zu-
ſchuß von 2000 Mk. gegen die Stimmen der Reukommuniſten Pe
willigt. Ebenfalls wurde der Zuſchlag der Pächter des Teufel
grundes, meiſt kleinen Leuten, gegen die Stimmen der Neukommuniften erteilt. Nachdem vie Vereinigung der Alt- und Nen
kommuniſten vollzogen iſt. ſcheinen ſie jede auch noch ſo gute Vor

P lehnen. Praktiſche Arbeit für die Bevöl
erung

Sandersdorf. Ein Raubmord wurde in der
Nacht zum Mittwoch an dem im 60. Lebensjahre
chenden Rentier Hintzſche verübt. der allein in einem ein

am gelegenen Landhäuschen wohnt. Man fand ihn an
Jrprag in ſeiner erwürgt auf. Die Einbrecher
und Mörder hatten die r vollſtändig durchwühlt
und außer der geſamten Wäſche noch das Sparkaſſenbuch de
Ermordeten geſtohlen. gleicher Nacht wurden der Land

und der Nachtwächter von einer Bande, die ſie ver
olgten, und die vermutlich als Mörder und Einbrecher in
rage kommen, beſchoſſen.

Naundorf b. Lauchhammer. Gemeindevertreter-
ſitzung. Die diesmonatige Gemeindevertreterſizgung fand om
8. d. M. im Weſenigkſchen Gaſthofe ſtatt. Punkt 1 der Tage
ordnung betrifft Austauſch der Wege und Gräben nördlich der
Straße Bockwitz-Lauchhammer. Dem entgältigen Vorſchlage der
Bubiag wird nunmehr gegen 2 Stimmen zugeſtimmt. Die Ge-
meinde erhält dafür ein Stück Land nördlich der genannten
Straße am Dorfeingange Raundorfs. Wenngleich die Bubiag i
im Verlaufe der Verhandlungen nicht gerade entgegenkommend
(offenbar wegen des ihr zur Seite ſtehenden Ent ignungsver-
fahrens) gezeigt und ihre Angebote b.s auf Zuzahlung von 4000
Mark reduz'erte, wurden die Bedingungen angnommen, un
der Gemeinde das Land zu ſichern. Punkt 2: Gen. Rothe wird
mit der Kontrolle der Waſſermeſſer beauftragt. Punkt 3: Wahl
eines Delegierten der Gemeindevertretung zur Arbeitsgemeinſchaft
für Jugendpfkege. Die Arbeitsgemeinſchaft hatte den Gen. Leſche
vorgeſchlagen. Als weiterhin Gem.VPertr. Gröbe vorgeſchlagen
wird, erklärt Gen. Leſche, daß er im Falle der Wahl die Annahme
ablehne. Da weitere Vorſchläge nicht gemacht werden, wird Gem.
Verir. Gröbe gewählt. Punkt 4: Weihnachtsbeſch rung für Be
dürftige. Hierzu liegt ein Antrag des Einheitsverbandes für
Kriegsbeſchädigte, Ortsgr. Naundorf-Lauchhammer, vor. Dieſer
werden 500 Mk. Belhilfe zu den Koſten einer Beſcherung für
Kriegerwitwen und -Waiſen bewilligt. Writer bewilligt die Ver
tretung einen Betrag bis zu 1000 Mk. zur Beſcherung für de
dürftige Ortseinwohner. Punkt 5: Der Antrag des Ortsausſchuſfe
für Jugendpflege, um r eines Verſammlungsraumes
für Jugendverſammlungen in der Volksſchule, wird nach längerer
Zuſtändigkeitsdebatte gegen 1 Stimme dem Schulvorſtand über
wieſen. Punkt 6: Der Gemeindevorſteher erſtattet Bexicht über
die erfolgte Vergebung der Arbeiten für den chauſſeemähßigen
Ausbau der Straße Naundorf-Dolſthaida an den Unternehmer
Kumbis aus Birga bei Schlieben. Punkt 7: Verſchiedenes.
Der Ortsausſchuß ſür Jugendpflege beantragt, Schritte zur Er
richung einer Fortbildungsſchule zu unternehmen. Es wird eine
Kommiſſion gewählt, welche mit Unterſtützung des S hrerkolle
giums die nötigen Vorarbeiten erledigen ſoll. Ein weiterer
Antrag des genannten Ortsausſchuſſes fordert die Schaffung eines
öffentlichen Spiel- und Turnplatzes. Erſt als der als Zuhöre:
anweſende Lehrer Grober (der Leiter und eifrige Förderer de
Jugendpflegegedankens) dahin Aufklärung gab, die Vereine wür-
den die Planierung des Platzes nötigen Handdienſte überneh-
men und nur die Vermittelung zur Exlangung der Erdmaſſen
und Transportmöglichkeiten werde erbeten, löſte R Je Bann und
es wurde beſchloſſen, Schritte in dicſer Richtung bei der Bubiag
zu unternehmen. Der ſkandalöſe Zuſtand, daß ein Ort von
3000 Einwohnern keinen Tuxrnplatz und deſſen Schule nicht ein
mal ein einziges Turngerät hat, wird nun hier hoffentlich recht
bald der Vergangenheit angehören. Man kann ſagen: Es war
eine Gemeindevertreter-Sitzung unter dem Zeichen „Jugendpflege
deren Beſtrebungen in gewiſſen Kreiſen der Verſammlung Ver
dacht erregten, der vielleicht nicht vorhanden wäre, wenn e
hiche: „deutſchnationale“ oder wenigſtens „nationale“ Jugend
pflege. Eine Jugendpflege, die eben ſchlechthin Jugendpflege
für die geſamte Jugend ſein ſoll, iſt manchem aus der „guten
alten Zeit noch unverſtändlich. Der Schulvorſtand, wenn er na
den leyten Wahlen endlich vollzählich ſein wird, wird wohl rech

2 darauf hi ſen, dasder „guten“ elten alse
e ver Zuſtändigteitefrage
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und Gemeindensrſtand zur
erſcheint erforderlich.

ſetzung des Provinzteiles im Hauvptblatt.)
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